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Wir haben heute die freie Lederwirtſchaft. Es iſt
eine ſchöne Wirtſchaft geworden. Der Konſument
und das iſt das ganze Volk iſt den Ausbeutungs-
elüſten gegenüber, die auf dem Ledermarkte die höchſten
riumphe feiern, wirklich vogelfrei.

Was hat der Handel ſich nicht davon verſprochen
and was alles den Konſumenten von dem Fortfall der
die Lederwirtſchaft bindenden Vorſchriften. Mit den
rivaten Krediten werde er ſchon die erforderlichen
ohhäute beſchaffen; er ſei imſtande den leichhandel

wirkſam zu bekämpfen. Gewiß würden namentlich in
der erſten Zeit für die Schuhwaren Preiſe zu bezahlen
ſein, die über den bisherigen Höchſtpreiſen ſtänden, aber
es werde ſofort eine Senkung der Schleichhandelspreiſe
eintreten, zumal wir vor einer ſinkenden Tendenz der
Preiſe auf dem Weltmarkt ſtänden, und vor allem werde
eder Schuhzeug bekommen. Nun iſt es den Gegnern
er gebundenen Wirtſchaft gelungen, die Freigabe der

Lederwirtſchaft zu erreichen, und als Folge iſt mit töt-
licher Sicherheit die von allen Kennern der wirtſchaft
lichen h vorausgeſagte wahnſinnige Preis-
erhöhung eingetreten.

ei den Beratungen über die Freigabe der Leder-
wirtſchaft habe ich im Wirtſchaftsausſchuß der National-
verſammlung darauf h daß die mit der Auf
hebung der gebundenen Lederwirtſchaft notwendigerweiſe
eintretende ſtarke Erhöhung der Preiſe nur den großen

irmen zugute kommen werde. Was
bei freier Wirtſchaft die beteiligten Kreiſe zu erwarten
hätten, zeigten die Folgen der Beſeitigung der Höchſt-
reiſe von rohen Schweine-, Hunde- und Kaninfellen.
er Aufkauf faſt des geſamten Gefelles durch einen

Pre m m t 2 vSegen der Freiheit. Für alle Betriebe, die über keinen
großen kauſmänniſchen Apparat verfügten, bleibe nurwenig Ware übrig. Wenn ſich bei einer Frei abe der
Lederzoirtſchaft die Preiſe nach u und Nachfrage
beſtimmten, würde die Höhe der handelspreiſe
erreicht werben. Einen ſolchen Zuſtand zu ſchaffen,
müſſe ich als ein Verbrechen am Volk bezeichnen.

Nun iſt es geſchehen; die Lederwirtſchaft i frei und
wir erleben eine Preisſteigerung, die die bisherigenSchleichhandelspreiſe in den Schatten
tellt. Jm Wirtſchaftsausſchuß der Nationalverſamm-
ar wurde von der Seite, die die Freigabe der Leder-

u chaft forderte, als Schleichhandelspreis angegeben
r:

Boxca 1 Quadratfuß 10--12 (2,10
Chevreaux 1 Quadratfuß 16 2,20acheleder 1 Kg. 28 34 8,75iemenleder 1 Kg. 32—-36 A (12,75
Blankleder 1 Ko. 26—28 (11,75

Die in Klammern geſetzten Ziffern ſtellen den vom
1. Mat ab geltenden Höchſtpreis, der damals um zirka
60 erhöht war, dar.

eute iſt die Preisgeſtaltung wie folgt:
bisherige Höchſtpreiſe

Sohlleder 50—60 A pro Kg. 13,75--17,50
Blankleder 60--70 pro Kg. 18,00Rindsoberleder 120 150 A. pro Qm. 31,50
Kalboberleder 120--165 pro Qm. 28,00 34,
Roßleder 90-125 pro Qm., 25Ziegenleder 120 160 pro Qm. 32, M

Zeitweiſe um noch mehr ſind die Preiſe für Roh-häute geſtiegen; ſie ſtellen h zurzeit: y
pro Kg. 20—28 t 2,70--3,20ür Rinderhäute

ür Bullenhäute pro Kga. 18--25 AA 2,55-—3,00
ür Kalbshäute pro Kg. 30-40 M 5,00ür Ziegenhäute pro Kg. 70—80 AA (10,75--15, 00
ür Roßhäute pro Kg. 60--200 7,50 40,50

Für Ziegen- und Roßhäute iſt die Größe mit maßgebend.

Zu beachten iſt bei dieſer des Leders,daß es aus Häuten gefgiige wurde, die zu den früherenöchſtpreiſen von den Gerbern eingetauſt wurden. Die

öhung der Höchſtpreiſe am 1. Mai würde den
riken einen ſchon auf 200 Millionen Mark berech-

neten Konjunkturgewinn u ben, du eine
von mir im Kabinett durchgebrachte Vorlage wollte i
ihn der Reichskaſſe zuführen. wollte es. wei
nicht was aus dieſer Vorlage ſpäter geworden iſt. tzt
will die Regierung den neuen noch viel höheren Kon
junkturgewinn aus den Rohhäuten zu zwei Dritteln
zur Verbilligung der Lebensmittelpreiſe, den aus Leder
V ein Drittel zur h von Fubeerg fürinderbemittelte heranziehen. it Scheffeln wird ge
geben, dann ſoll das mit. der Freigabe des Leders
gemachte mißglückte Experiment zum Teil wieder gut
gemacht werden. Als wiegte Experiment ch
z es iſt blu i ronie das Berlinerlatt den n n Dilettantismus, derauf dem Gebiet der irtſchaft ſich produzieren

Aufſchnellen der

Jetzt will niemand die Schuld an dieſem mißglückten
Experiment haben. Der Verein der Berliner Leder-
händler und der der Berliner Lederbetriebsgeſchäfte
verwahrt ſich entſchieden dagegen, für die Preisentwick-
t verantwortlich gemacht zu werden. Bleiben die
Gerber oder doch die Frehe Lederfabriken. Schulbig
ſind ſie alle. Das, was die Hauptrufer im Kampfe
um die Freigabe der Lederwirtſchaft ſich verſprochen
haben, das haben ſie erreicht. Eine Ausbeutungs-
möglichkeit des Volkes, wie ſie ihnen nicht glänzender

7 werden konnte. Jm Verein mit all den anderen,
ie die Konjunktur nutzen und dem deutſchen Volke

Waren feilbieten, die wir uns heute verſagen müßten,
ſaugen ſie den Reſt des Volksvermögens auf, den der
Krieg dem Volke noch gelaſſen hat. Rückſichtslos und

Paris, 6. Oktober. (Havas.) Der römiſche Vericht
erſtatter des „Petit Journal“ meldet, daß der König von
Jtalien den Vertrag von Verſailles auf Grund der
im letzten Miniſterrat gefaßten Beſchlüſſe heute durch Dekret
ratifiziert hat.
Von dem beendeten engliſchen Ciſenbahnerſtreil

Die Bedingungen, unter denen der Streik ab
gebrochen wurde, ſind folgende

unter der Vorausſet ung daß ſie vor Ende
beendet ſind. Die gegenwärtigen Lohnfätze bleiben bis
September 1920 aufrecht erhalten und können nur dann

inzwiſchen gefallen ſein ſollten. Der volle Zugverkehr
mir S erweiſe bereits Dienstag wieder in Gang
zu ſetzen ſein.

Dieſe Bedingungen ſind nicht gerade fruchtbar. Der
Streik als Druckmittel hat verſagt und wird auf ner,
s den Verhandlungen erſcheinen alſo die Arbeiter-
ührer ohne entſcheidende achtmittel. Die Unter-
nehmer können ſie damit n die Verhandlungen

in die Länge zu ziehen: en Neujahr muß ja
och u emacht werden. Wohl werden die gegenwärtigen ohnſäve geſichert und ihre ſpätere Senkung

wird nur für den Fall niedrigerer Koſten der Lebens-
altung beabſichtigt vor der zu erwartenden weiteren
de der Preiſe ſtehen die Arbeiter mit ge

bundenen Händen.
Dem „Vorwärts“ wird aus Kopenhagen berichtet: Lon

doner Mitteilungen über die Beilegung des Eiſenbahner-
ſtreiks zufolge war es der Führer der Konſervati Bonar
Law, der die Grundlage zur Verſtändigung der teien
ſchuf. Auf der Maſſenverſammlung der enbahner in
Alberthall wurden die Mitteil von von derungen
Beendigung des Streiks von den Eiſenbah-
nern und deren Frauen mit Begeiſterung be-
grüßt. Man erwartet, daß der König eine Proklamation
ünterſchreiben wird, durch die das Parlament zu einem
rüheren Zeitpunkt einbernſen wird, als urſprünglich be-
immt wurde.

der Berliner Retallarbeiterſtreit.
Der Streik in der Berliner Metallinduſtrie hat

auch am Sonnabend wieder weitere Ausdehnung ge-
wonnen. Die Zahl der beſtreikten Betr'ebe hat ſich von
210 auf 22b, die Zahl der
6000 Arbeiter erhöht. Die Fünfzehner-Kommiſſion, das
Metallkartell und die Ortsverwaltung des Deutſchen

8

348 vor. Danach haben erhalten: die rech

Metallarbeiterverbandes haben beſchloſſen, die Forde-
rungen der Arbeiter auch den Arbeitgebern zu unter
breiten, die nicht dem Verband der Metallinduſtriellen
angeſchloſſen ſind und nicht in einem Vertragsverhältnis

ren Arbeitern ſtehen.
Die Stadtverordnetenwadlen in Küln.

Am Sonntag, den 65. Oktober, fanden in Köln die
Stadtverordnetenwahlen ſtatt. Bis Mitternacht lagen
von den insgeſamt 404 Wahllokalen die ren v

des Jahres

herabgeſetzt werden, wenn die Preiſe der Lebenshaltung

ſtim
Sozialdemokratiſches Organ (alte Partei)
für den Regierungsbezirk Merſeburg
Erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und Feiertage.
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unbekümmert um die Volksintereſſen denken ſie nur ar
ihren Vorteil. Wenn ihnen das Ausland größeren
Profit zu bieten ſcheint, geht auch das Leder in das
Ausland; noch heute, für viele Millionen Mark,
z. B. nach Polen. Der Proſit iſt das goldene Kalb, um
as ſie tanzen. Und wir gehen zu Grunde. Bis dahin

wurſteln wir weiter, arbeiten „planlos“ denn die
„Planwirtſchaft“, ja, wenn ich nur wirklich wüßte, was
man für Einwände dagegen erheben könnte. Sie würde
ſolche Lederwirtſchaft nicht ermöglicht haben. Es mag
ledern ſein, immer und immer wieder hierauf hinzu
weiſen. Und doch hämmern die Zuſtände auf dem hier
kurz behandelten Gebiet es ſchließlich jedem ein, daß
wir nur mit planvollen Maßnahmen den traurigen
Verhältniſſen unſerer Volkswirtſchaft Herr werden.

Rudolf Wiſſel.

Auch Jtalien hat ratiſiziert.
Stimmen ſind für unſere Partei abgegeben worden,
als für die Unabhängigen. Wieder ein Beweis, daß
die Maſſen nach wie vor hinter unſerer Partei,

Partei ſtehen, die ihre Jntereſſen wirklich
vertri

Die Lage im Ruhrrevier.
Die Nachricht von einem bevorſtehenden allgemeinen

Arbeiterausſtand im Ruhrrevier iſt, wie die „P. N.“
erfahren, unrichtig. Zwar haben in einzelnen Orten,
o z. B. in Dortmund, die Arbeiter aller Organiſationen

keineswegs einen allgemeinen
ondern vielm
üllung ihrer Forderungen zu erreichen. Die Tatſache,daß ſich alle Organiſationen an dieſem Vorgehen be-

teiligen, läßt klar erkennen, daß dieſes Vorgehen keiner
lei politiſchen Hintergrund hat.

der Umſturz in der Türkeſ.
Verſailles, 6. Oktober. Wie die Pariſer Abendpreſſe

meldet, iſt in Konſtantinopel ein neues Finiſtertne

alten Miniſteriums enthält. iniſter für auswärtige
Angelegenheiten wird Auſtafa Reſchid Paſcha, Kriegs
miniſter Djemal Paſcha. Das Jrade des Sultans erteilt
dem neuen Miniſterium den Auftrag, ſofort die Wahlen
vorzunehmen und das Parlament einzuberufen.

England droht.

Bern, 8. Oktober. Das WTV. drahtet: Eine Meldung der Agenzia Stefani“ aus London beſagt daß die
eng Regierun nach Anſicht offiziöſer Kreiſe eab

chtigt, in Rom auf ſchnellſte Beendigung des ungeſetz
ichen Zuſtandes in Finme zu drängen, widrigenfalls
Jtaliens Verbleiben im Vierverband gefährdet werden könne.

Das iſt die U. 6. P.!
Der „Vorwärts“ veröffentlicht ein Protokoll, das in

einer Groß-Berliner Metallwarenfabrik am 1. Oktober
über die Aufnahme eines Schloſſers abgefaßt wurde,
deſſen Einſtellung in den Betrieb der Arbeiterausſchuß
lediglich deshalb ablehnte, weil der Mann Mehrheits-
en d poſiſch und S tlich organi-ert) ſe n dem Protokoll erklärt ein Mitglied des
unabhängigen Arbeiterausſchuſſes, namens Bodden-
berg, man könne den P rkeh ialiſn nicht in dieabtit aufnehmen, weil dieſer Mann ſonſt Unruhe in
en Betrieb bringen würde. Die Verhandlungen über

die Aufnahme dieſes Mannes ſeien nicht nötig. Die
Einſtellung des Mannes wäre eben abgelehnt. Weiter
et Boddenberg: Wer heute noch dem Mehrheitsſogia
ismus angehört, hat ſeine Zeit verſchlafen. Die Betriebsleitung prüfte die Tätigkeit des Arbeiters, der

Arbeiterausſchuß dagegen die politiſche Richtung. Die
irma hätte das größte Intereſſe daran, gleichartig ge
nnte Leute zu c äftigen, damit unnötige Unterhal-

tungen über Polit unterbleiben. Boddenberg ſtellte
eng u ein ganzer Fth e 5r5t

t ondern nur po organiſiert iſt.f ch über die As beſt en die Arbeiter, da man
demokratiſche e 66 893, die ieſes nicht einigen konnte, in denmokraten 11 410, die Deutſche Volkspartei 8917, Streik zu treten ihnen nicht n wüg e e St ſche was ugtürlich nicht ehe Der „Vorwärts“ bem
Partel 11 073 Hen 74 9032. zu dieſem Protokoll: Wehe dem deutſchen Wi
m Wo ſtehen die Wenn man ne dem keben, wenn der Arbeitertypus Bodd in der Zu
e z urteilen hinter der U. S. P. kunft mitentſcheidend für den Produktionsprozeß werdenn der a J aber anders jo viel ſo

ehr verſuchen, auf dieſem Wege die Er

Ali Riza Paſcha gebildet Farbe das ſechs Miniſter des
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nen, die ſich in dergleichen Weiſe betätigt haben.

4 V n 48e an h ed u T r p

S. A. K. Die Kriegsgefangenen kehren jetzt in die
Heimat zurück, ſie werden freudig begrüßt und feſtlich
empfangen, die Heimat hat volles Verſtändnis für ihre
nusgeſtandenen Leiden und iſt gewillt, alles zu tun, umihnen die erlittene Unbill ſo raſch wie mö i vergeſſen
P machen. Die verſchiedenen politiſchen e ver
uchen nun, die Heimgekehrten ihren Zwe dienſtbar

zu machen. Das iſt gutes Recht, das wir ihnen ge
wiß i verkürzen wollen. Es kommt nur darauf aän,
welche Mittel bei dieſer Propaganda angewendet wer
den. Die reaktionären Parteien glauben, die Kriegs
gefangenen zum e r die Regierung verwenden zu können. ie bauen darauf,
daß die Heimgekehrten über die politi-
lchen Verhältniſſe in Deutſchland nicht
r informiert ſind und dieſe Unenntnis glauben ſie für ihre weckegusnützen zu können. Man he nachStrich und Faden 94843 die Regierung,
wiewohl man weiß, daß die e ige Regierung mehr
ür die Kriegsgefangenen geleiſtet hat, als ſemal s
rüher geleiſtet worden iſt. Wir glauben nicht, daß
ieſe Hetze den von den Reaktionären eder Erfolg

haben wird. Aber es iſt notwendig, auf die Methode
einmal hinzuweiſen, die dabei angewendet wird. Es
iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß die jetzige Regierung die

efangenen darüber aufklärt, was für ſie e
wurde und wie die politiſchen Verhältniſſe in Deutſch
land ſich entwickelt haben. Von der Regierung ver-
langen, daß ſie dieſe W im Sinne der Reak-
tionäre, der Feinde der Verfaſſung und der Republik,
halten ſoll, iſt etwas zuviel verlangt. Die Regierung
treibt keineswegs eine h Propaganda, dieſe

ropaganda muß der Partei überlaſſen bleiben; aber
e hat die Pflicht, die Kriegsgefangenen darüber aufzu

klären, wem ſie die aus eſtandenen Leiden in der Haupt
ſache zu verdanken haben. Wenn Wut und Ingrimm

ie Heimgekehrten ergreift, ſo darf ſich dieſe Wut nicht
gegen die Regierung richten, die ſich ihrer in der wärm-e Weiſe angenommen hat, ſie muß vielmehr gerichtet

ſein gegen jene Kreiſe, die das ganze Un-lück verſchuldet haben, unter dem das deutſche
olk ſo maßlos zu leiden hat. Wenn es nach den Ab-

ſichten der Reaktionäre gegangen wäre, dann hätten
die Gefangenen noch lange warten kön-
nen, bis für ſie die Stunde der Freiheit
geſchlagen hätte. Gerade dieſe Parteien ſind es
eweſen, die verlangt haben, die Regierung ſolle dene der durch die Schuld der t er zu einem
chmachfrieden geworden iſt, n ich t unkerzeichnen. Wäre

die Regierung dieſem Wunſche gefolgt, dann würden
unſere Gegner den Krieg fortge e aben und das
traurige Schickſal der efangenſchaftätte dann weiteren Zehntauſenden von

öhnen unſeres Volkes blühen können.
ieſen Weg iſt die Regierung nicht gegangen, und dem

iſt es zu verdanken, daß die Gefangenen jetzt in dieHeimat zurückkehren können.

e Verſchiedene Organiſationen haben ſi
3 ſich zur Aufgabe g. tellt haben, den Gefangenen bei-

e en. Der Volksbund zum Schutze der deutſchen
iegs und Zivilariangeneh, der auf dem Boden der

modernen h äh ſtehendeReichsbund der Kriegsbeſchädigten und Kriegsteilneh
mer, die Reichsvereinigung ehemaliger Krie engner und andere mehr. Welcher Or aniſet on die
Kriegsgefangenen in ihrer Mehrzahl t anſchließen
werden, das bleibt ren aber der Behauptung
muß mit aller Entſchiedenheit entgegengetreten werden,
daß die Befreiung der Gefangenen per worden
wäre, wenn Organiſationen, B. der Volksbund,
ihre Tätigkeit nicht entfaltet hätten. Keine dieſer Orga
niſationen konnte es erreichen, daß die Gefangenen auch
nur einen einzigen Tag früher der Heimat wiedergegeben wurden. Die Erfolge, die erreicht wurden wiſſen
re gzefgort werden auf die raſtloſe Tätigkeit er

tellen, die mit der Wahrnehmung der r der
Gefangenen betraut worden ſind. Der Volksbund
Front fortgeſetzt mit vielen Millionen Mitglie-
ern, die in der Mehrzahl natürlich auf dem Papier
ehen. Zu den Millionenzahlen kommt er nur dadurch,
aß er die Angehörigen der Kriegsgefangenen, in weite
em Sinne genommen, als Intereſſenten anſieht und ſie
er Fabl ſeiner Mitglieder hinzurechnet. Wenn die an

G ene Mitgliederzahl richtig wäre, dann müßte der
olksbund eine Jahreseinnahme von 24 Millionen Mk.

en, und es wäre die Frage am Platze, was mit die
en ungeheuren Mitteln denn nun eigentlich geſchieht.
ie Frankfurter veröffentlichte am15. September einen Artikel, in welchem ſie auf die

Uebertreibungen des Volksbundes r insbeſon
dere darauf, daß in der Berliner Zentrale ein Beamien
apparat von nahezu 70 Köpfen ſitzt und daß eine in
Deutſchland völlig überflüſſige Propaganda getrieben
wurde, die Unſummen W ungen hat. Die Frank
furter „Volksſtimme“ führt dann in dem Artikel einen
Fall an, wonach ein Hilfeſuchender vom „Volksbund“
r abgewieſen wurde mit dem Hinweis darauf, daß
afür keine Mittel zur Verfügung ſtehen. Es muß aber

demgegenüber durchaus anerkannt werden, daß die lo
kalen Organiſationen des „Volksbundes“ am
Empfang der ſehr fleißig mitgearbei-tet haben. Dieſen freiwilligen Helfern gebührt der un

gebildet, die

eingeſchränkte Dank, der aber natürlich auch ausgedehnt He
werden muß auf die Angehörigen anderer Organiſatio-

F den letzten Monaten ſind nun zahlreiche Brie
von Gefangenen eingegangen, in denen mitgeteilt wird,

4 S m ec. e
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deutſchen wefangenen gut, in den deut
92 agern dagegen die re r Geangenen fole v behandelt worden.
Oberſt Ryan hat die Mitteilung dieſesj deutſchen Profeſſors an den Rat der Alli-
ierten weitergegeben, und dieſe haben

uſw. i

ne

Termin oder vor
lehnsgeber
andere

dann die

werden.
Für die Darlemögen der

außerdem der
verband Halle, umMerſeburg, ſelbſtſchuldneriſche Garantie.

Re Ausgabe von Darlehnsſcheinen

je 100 Mark eFrig nur im Verlag „Volksſtimme“
m. b. H. Halle, Gr. Ul
Außerdem werden zur ratenweiſen Erwerbung von

Darlehnsſcheinen Zwiſchenſcheine in Höhe von
25 Mark ausgegeben, die gleichfalls im Verlag
der „Volksſtimme“, ſowie auf den
ſekretariaten, bei den Parteikaſſierern

unktionären der alten Sozialdemokrati-und
Kbes

Darlehns

artei in Halle und im Bezirk zu haben ſind.
7 iſt aus den aufgedruckten Satzungen der

cheine erſichtlich.

ehe u r 95

en ha
ozialdemokrat

faſſend den

richſtr. 27.

Partei und Gewerkſchaft

Mit der Errichtun
„Volksſtimme“ ſoll das
ratfeſter Genoſſen, die zur GründunFeltung der Sozial demokratiſchen Partei für den

rungsbezirk Merſeburg ſchritten, nachdem das „Volks-
blatt“ die Geſchäfte der Unabhängigen
und einen beiſpielloſen wüſten Kampf gegen, die alte
Sozialdemokratiſche Partei nunmehr ſeit Jahren führt,

ie Gründung der „Volksſtimme“ war
ondern war notwendig

eſonders ungün
Mehrheitspartei

wier

wir

eifrigen
bundes“ das

ch die Leitung des „Volksbundes
orgehen vollkommen einverſtanden erkl

Derartige Vorkommniſſe ſind im höchſten Grade be-rig

und ein
dringt die

ekrönt werden.
ein leichtfertiges Beginnen,

e um auch in unſerem, nach der
ünſtigen Bezirke der ſozialdemokratiſchen

„Volksſtimme“, die noch

ro

Leſer der ne
einer eigenen Druckerei der

nternehmen einer Anzahl rück-
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einer eigenen Dru
ſt dieſes auch bei den ge

niſchen Schwierigkeiten nicht ſo ſchne
doch die

or. Während die

ihre Folgen waren nunheilvoll, aber es iſt
jetzt nichts mehr daran zu ändern.

Wir laubten dieſen einen Ausſchnitt der Oeffent
n rgeben zu ſollen, damit einmal einem allzuF7 tentiöſen Auftreten beſtimmter Kreiſe mit allem

achdruck und aller Schärfe entgegengetreten werden
kann. Unſere Parteigenoſſen und

ufklärung wird den Gefangenen zeigen, daß ihre das eine feſte unabhängige Mehrheit hat,daß in den engliſchen un s en Lagern den eigentlichen Freunde in lena Maſſen Pes deutſchen geht es beim ſten Willen ni W wie es die Unab-
Gefangenen verkündet wurde, Deutſchland wolle Volkes zu finden ſind, nicht aber in jenen Kreifen, die ngigen möchten, weil eben die wirtſchaftlichen Ber
ie gar nicht haben. Daß dadurch unter den Ge der Gefangenen ledi ich zur Du ng ihrer tniſſe gar nichts anderes zulaſſen. Es werden da

enen eine ngr und itterung ausge volks- und er n Pläne en wollen. ſo viele Gründe für die Notwendigkeit dieſer unab
t wurde, i i ach langer Mühe war es Mehr als h wiyen unſere Part ſſra darauf hängigen „Regierungspolitik“ la rt, die ſicher überungen, feſtzuſtellen, wie man in den erwähnten drängen, daß in den an e wirken müſſen. Wir wollen hier nicht ſtreiten.

zu der Behauptung kommen konnte. Der werden, ſie müſſen jeden einzelnen in die t zurü ſo, aber es iſt überall in Deutſchland ſo, auch da,
z hrer des „Volksbundes“ in Bonn, ein ngenen beſuchen, um auf dieſe wo die Unaddängigen nicht regieren und nur den

re or Bucherer, iſt nämlich zu dem Weiſe eine Propaganda zu entfalten, die im ansſchli und u und alles herunterreißen. Alle die Gründe,
engliſ n e r lichen Jnte der Heimg e nun die Volksblatt“ zur Rechtfertigung für die unabund hai dieſem z i6l., die deutſche Re c en überall in Fieſem S dergrecn per rt, gelten für die anderen Bun

ierung tue nichts, um die Gefangenen igkeit tun, wird es leicht die te desſtaaten und für das ganze Deutſche Reich in dem
reizubekommen. Er hat noch hinzuge- der ner und ihrer bewußten und elben Maße. wollen die Herren alſo? Wenn ſieKügt, in den engliſchen Lagern ſeien die zuſ zu machen. 1 nit auf die regierenden Rechtsſozialiſten“

t

eerwkte .Bekanntma
den Gefangenenlagern e n.ſeeliſchen Leiden der Gefangenen

Für die Errichtung einer Aruſerel

zur Herſtellung der Bollsſtimme“

der Verlag „Volksſtimme“ G. m. b. H.
nach eingehender Beratung der Parteiinſtanzen be
auftragt worden, Darlehen entgegenzu-

men.
Die eingezahlten Gelder werden von

100 Mark an mit Prozent verzin
voraufgegangener Kündigung zu einem

r bei eintretendem Tode des
urückgezahlt und können außerdem auf

Perſonen mit gleichen Rechten übertragen

rlaſſeal un

Ft
Volksſtimme

eder ein eigenes Kampforgan zu
n. war zunächſt dieſer Wegolksſtimme“ und für die Genoſſen, die ſich in ihrenDienſt geſtellt hatten.

Unter den mannigfachen Schwierigkeiten hatte die
dazu auswärts hergeſtellt

werden mußte, ſchwer und unter Zuhilfenahme er
r huſe der Geſamtpartei um ihre Exiſtenz zu ringen

rſt die Revolution und die daran anſchließenden
Wahlen brachten auch unſerem Parteiblatte neue Kräfte

cheres Fundament. Unaufhaltſam
„Volksſtimme“

immer weitere Kreiſe ein und damit iſt auch
die Schaffun
geworden.

erwirklichung, je ſchneller
erforderlichen Mittel beſchafft werden.

Wir laden deshalb unſere Parteifreunde und genoſſen
W materiellen Beteiligung und zur u bei der

chaffung einer eigenen Druckerei für ihr Parteibl
Die Preßlommiſſton, der Verlag der Vollsſtimme“.
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Jn ihrer Note vom I. Oktober macht die dent

Alliierten Mitteilung von den Maßrun5 n, be troffen hat, d die emg
uF m a ruppen zu er-Teil dieſer Note t ſie dannn die er arwegen der von gierung mißbilligten und bekämpf-

ten Wide t einiger utſcher Soldaten über nze deutſche Volk wieder die Hunger-
blockade zu verhängen. Da die deutſche Regierung, wie

W t, mit ihrem Beſtreben, die Räumung Kur
ands durchzuſetzen, nur eine vertragsmäßige B ich

at ſich 453 daß
ruppen

f

5 lich mit der italieniſchen Regierung teilt, wie die
ngelegenheit von Fiume zeigt.

Widerſetzl

äumungsbefehl der Regierung zu widerſetzen, ſind
rheber der „neuen internationalen

r
klärt iſt, zunächſt auf die alldeutſche Preſſe.

die Lage noch weiter verſ lechtern und verſchlimmern,
neral v. Eberhardt, ſtände

altet hatte und dadurch in einen Konflikt mit der Re
u eraten war. Es zeigt unſeres Erachtens einen

edauerlichen Mangel an geeigneten militäriſchen J
rern, wenn ein ſolcher Mann mit einer ſo ſchwierigen
und verantwortungsvollen m im Sinne der Re-

erung betraut werden muß. Die Mitteilung des all-
eutſchen Blattes iſt nur geeignet, Mißtrauen auch

gegenüber dem neuen Leiter des Räumungsunterneh-
mens in Jnland und Ausland zu erwecken, im Innern
d enſätze zu verſtärken und nach außen hin den

ndru zu erwecken, die deutſche Peaerung nicht
imſtande, gegen die alten kaiſerlichen Generäle ihren
Willen durchzuſetzen.

Mit unſerer größeren Energie muß nun der Be-
weis erbracht werden, daß die Regierung ihren Willendurchzuſetzen imſtande iſt. Es varf nicht r
werden vor einem Kampf mit äußerſten Mitteln gegen
diejenigen Elemente, die bewußt und abſichtlich die mili
täriſche Diſziplin untergraben, um neuen Stoff für
innere und äußere Konflikte zu finden. Die Alldeut-
a haben es förmlich darauf angelegt, das Reich in
mmer neue Niederlagen hineinzutreiben, um dann

ihrem politiſchen Gegner, der Regierung, die Schuld an
der ſo entſtandenen „nationalen Schmach“ zuzuſchieben.
Dieſes Spiel mit dem Schickſal des Volkes muß mit
eiſerner Hand durchkreuzt werden.

Jn früheren Zeiten waren es e die Alldeut-
ſchen, die die militäriſche Diſziplin, ſelbſt in ihrer wider
natürlichen Steigerung zum Kadavergehorſam, als dasPalladium des Deulſchen Reiches hinſtellten. Die
deutſche Regierung hat keinen Kadavergehorſam von den
in Kurland ſtehenden Truppen gefordert, ſie hat ihnen
mit ruhigen Vernunftgründen auseinandergeſetzt,
warum ſie auf ihren Befehl zur Räumung Kurlandös
unbedingt beſtehen muß. Sie darf jetzt aber nicht den

Zweifel daran beſtehen laſſen, daß ſie, wenn
vern ngen Zureden nicht hilft, entſchloſſen und im
ſtande 4 ihren Befehlen unbedingte Darnachachtung
zu verſchaffen. Wenn zur Führung dieſes Beweiſes es
notwendig werden ſollte, einzelne Perſonen, die ſich als
Aufhetzer der Soldaten hervortun, mit rauher Hand an
zufaſſen, ſo kann die Regierung deſſen gewiß ſein, daß
ſie mit einem ſolchen Verfahren nur den Wünſchen einer
überwiegenden Mehrheit des Volkes entſpricht. Denn
es iſt 10 twendig, daß Exempel werden, wenn
ſich die Autorität der republikaniſchen Regierung gegen
revoltierende Militärs nicht anders durchſetzen läßt.

„Auch wir können nur mit Waſſer kochen.“
Die mancherlei Notizen über die Art, wie die

r olitik machen, wo ſie regieren,iſt den erweltskerlen arg in die Knochen gefahren.
Das „Volksblatt“ läßt am Sonnabend eine Rechtferti-

ung vom Stapel, die zugleich eine ungewollte Recht-ſatlians für die Regierungsſozialiſten iſt. Jn Reuß,

befinden, und es fragt ſich nur, wer dieſe

r eine Kundgebung für Wilhelm II. veran
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Dümmerung bei den ünadhängigen.

Es iſt niemanden ein Geheimnis, wie gerade die
„Leipziger Volkszeitung“ ihren Leſern ſeit dem 9. No
vember glauben p daß es ein a eweſenwäre, nach der Revolution k den ſozialiſt ſt en

egaat ſozuſagen auf dem Verordnungswege, einzuhren. Nur die verdammten r liſten haben
tes verhindert. Um die Arbeiter verrückt zu machen,

erzählt Kurt Geyer in der „L. V.“ ja immer noch ſo
Aehnliches, aber ein wenig hat ſeh, der Wind doch ſchonn Den kleinen Geder hat die griggige r Parke
rung und Preßkommiſſion kaltgeſtellt rze wirdaus der „Volkszeitungs“ e in guslheigen

und der Chefredakteur der „L. V.“, Hans BI iehtin dem ultraradikalen Blatte Peces g n eine
verrückten Jdeen zu Felde. Er wirft Geyer vor, daß
er und ſeine Clique die Partei wieder hinter Marx und
Engels zurückführen wollen und fährt dann fort:

Wenn eine Mehrheit für den Gedanken der Diktatur gewonnen iſt. ſo kennt ſie auch die Schwierigkeiten der Uuſagebe

und wird nicht gleich kopfſchen werden. wenn die ſozialiftiſche
Regierung nicht ſofort eine durchgreifende Beſſerung der wir
ſchaftlichen Lage zu ſchaffen vermag. Ganz anders., wenn die
Mehrheit der Arbeiterklaſſe noch Gegner der Diktatur iſt. Dann
könnten ſie nur alsbaldige areifbare v auf die Seite der
Minderheit ziehen. Wo die aber in der jetzigen wirtſchaftlichen
Miſere Deutſchlands herkommen ſollen, iſt das Geheimnis
Geoyers. Auch der radikalſte Verteilungs-. Sozialismus“, d. h.:
die Verteilung der in den Händen der Kapitaliſten befindlichen
Warenvorräte wäre nur ein Tropfen auf heißem Stein. Die
Sozialiſierung der Produktion aber iſt ein länger dauernder
Prozeß aus dem erſt allmählich Früchte zu ziehen ſind. Mit der
Vertröſtung auß die langſam reifenden Früchte wird man
Maſſen. die die Notwendigkeit dieſer Entwicklung noch nicht
erfaßt haben. nicht gewinnen können. Solche Ausſichten können
nur Eindruck machen auf Arbeiter., die den Weg. der bis zum
Ziel zu gehen iſt. wenigſtens einigermaßen überblicken. die be
reit ſind. auf Grund ihrer Erkenntnis zeitweilig Opfer zu tra-
gen weil ſie wiſſen, daß hinter ihnen die Erfüllung folgen
wird. Wer an der Richtigkeit der Method- der Diktatur zwei-
felt, wird ſolche Opfer nicht bringen wollen. ſondern die in
ſeinen Augen falſche Methode für alle Mängel des Uebergangs-
zuſtandes verantwortlich machen. Die Führer der Räterepublik
in Ungarn hatten. wie ſie hinterher bekennen, die Opferbereiß-
ſchaft des Proletariats überſchaut.“

VorSie kommen langſam wieder zur Vernunft.
läufig aber kribbelts und krabbelts noch in dem unab
hängigen Ameiſenhaufen, und kein Menſch, und wenn
er noch ſo „unabhängig“ wäre, findet ſich in dem Durch-
einander zurecht. Die e wird aber auch dort noch

e gelaſſen erwarten. Gegen die
realen Tatſachen u chkeiten blindwütig an
rennen (das taten bisher die Unabhängigen), muß, ob
nun früher er ſpäter, Mißerfolg en. m Zu-
ſammenbrechen iſt der unab rge iderſinn; dieſer
Zerſetzungsprozeß bei den len“ iſt nicht mehr
aufzuhalten, letzten Endes kann er der Arbeiter
bewegung nur nutzen.

Die Regierungsſorm in Elſaß awtgeimgen

WTB. Paris, 6. Oktober. (Havas.) Die Kammer hat
am Sonnabend morgen dem h über die vorläufige
Regierungsform in ElſaßLothringen zugeſtimmt, der dieſes Landunter den gegenwärtigen Regierungsver ältniſſen läßt und er
klärt, daß die franzöſiſchen Geſetze erſt dann angewandt werden
ſollen, wenn die Vertreter ElſaßLothringens ihre Plätze im fran

Hrze Wulhen.
Die deutſchen Auslandsvertr Zu den Klagen, daßDeutſchland n r in n mit denen es

ſich P den befunden hat. noch nicht eingerichtet habe. ſagt die
D. Allgem. Zta.“: Deutſchland wird diplomatiſche Veriretungen

alsbald nach dem Jnkrafttreten des Friedens ten. ſobald
die er Vorausſetzungen dafür erfüllt ſindErzbergers Klage gegen Helfferich. Herrn Selſerig. de es

nicht er ig e h da. wie die P. P. R. er-
fahren. die Reichsfinanzminiſters gegen den einſtigenStaat tajzkreta i am 29. September der Staatsanwaltſchaft
zugeſtellt worden iKreige gehen g a der Prozeß zu Ende,. de n
12 ehemalige Mitalieder b. Soldatenw e dar g
Berlin das Kommandanturgericht beſchäftigte. Sämtliche Ange-
klagten wurden freigeſprochen.

Jtalienils Flieger in Verlin. Zum erſten Male ſeit dem
iſt wieder ein ausländiſches Flugzeug inJohannisthat gelandet. Es war ein italieniſcher Mollandro

Doppeldecker, in dem ſich zwei Offiziere mit beſonderen Aufträgen
für das italieniſche Konſulat in Berlin befanden.

Der Hafenſtreik in Kiel beendet. Der Streik der Hafen und
Transportarbeiter in Kiel iſt. nachdem Arbeitgeber und Arbeit
h. vorgeſchlagenen Tarifvertrag angenommen haben,

e been
Eine neue Erfindung über General Goltz. Die von einer

Korreſpondenz verbreitete der Petersburger Telegraphenagentur
entnommene Nachricht vom Uebertritt des Generals von der Goltz
zu den Ruſſen iſt. wie die P. P. N. erfahren. glatt erfunden.

Der neue Präſident von Portugal. Havas meldet: Almereida
hat am Sonntag vor der geſetzgebenden Verſammlung die Präſi
dentſchaft der Reyublik Portugal übernommen.

Die Arbeiterkonferenz in Waſhingkon. Havas meldet:
„Peuple“ teilt mit. daß der Vorſtand des internationalen Ge
werkſchaftsbundes, der in Amſterdam tagte. beſchloſſen habe. an
der Waſhingtoner Arbeiterkonferenz teilzunehmen.

Parteinochriten.
Verband ſozialiſtiſcher Lehrer und Lehrerinnen Deutſchlands

und Deutſch-Oeſterreichs.
Der zweite Kongreß unſeres Verbandes findet von 2. bis

zum 5 November in München ſtatt. Tagesordnung: 1. Wir und
die Lehrervereine: 2. Richtlinien für ein ſozialiſtiſches Schul
programm: 3. Dringende Orgzaniſations- und Tagesfragen. Alle
ſozialiſtiſchen Lehrer und Lehrerinnen werden aufgefordert. Ver
treter zum Kongreß zu entſenven. Jede. auch die kleinſte Orts
gruppe,. hat das Recht. einen Vertreter zu ſchicken. (Anmel-
dungen auf Hotels ſind zu richten an den Wohnungsausſchu
München Frühlingsſtr. 23. G. G. a l.)

„Wir marſchieren t 7
So rufen die Unabhängigen jedesmal. wenn ſich ein paar

Mehrheitsſozialiſten zu ihnen verlaufen. Ueber das ungeheureAnſchwellen“ der unabhängigen Vewegung, gibt die ſoeben voll
zogene Wahl des Arbeitsausſchuſſes der Firma Zeiß e Jena
Aufſchluk. Die Unabhängigen erhielten 7. die Mehrheitsſozta-
liſten 6, die Kommuniſten und Demokraten je 1 Mandat. Da
dem vorigen Arbeiterausſchuß 12 Unabhänaige. 2 Mehrheits-
ſozialiſten und 1 Demokrat angehörten. haben die Unabhängigen
2 Sitz an die Kommuniſten und an die Mehrheitsſozialiſten ab
treten müſſen. Auch ein Erfolg. zu dem wir agratulterer.

Zur Revolutiongsfeier.
Die deutſche Arbeiterſchaft allenthalben zur v

Feier des Tages. der ihr die Bahn frei gemacht hat für deSozialismus. Der Zentralbildungsausſchuß hat in ſeinem i
ten Mitteilungsblatt geeignete Programmvorſchläge gemacht.ſtellt den Bildungsausſchüſſen. Jugendvereinen und Pearkeiotganf,

ſationen auch zwei Prologe für dieſen Tag. verfaßt vom Gen.
Karl Bröger, zur Verfügung. Beide Prologe ſind gegen Vorein
ſendung von 55 Pfa. durch den n tralbildungsanslchnß Berlin
SW. 68. Lindenſtraße 3. 2. zu bezie ben beziehen.

Gewertſchufticges.

Jnternationaler Krauenkongreß
Der nationale Frauen-Gewertſchaftsbund von Amerika hat

beſchloſſen. unmittelbar vor der von Wilſon einberufenen
Waſhingtoner Konferenz einen internationalen Frauenkongreß
abzuhalten, der zu den auf der offiziellen Konferenz zu be-
handelnden Fragen FtPung nehmen ſoll. Einladungen ſind an
34 Länder geſandt; Deutſchland und Oeſterreich ſich unter deneingeladenen Ländern befinden. iſt aus der in der New Yorker
Tribune enthaltenen Notiz nicht zu erſehen. Die National

e Union Lethee da ihren Sitz in Wahwinaw
Avenue.

Zur Frage der Neuwahl von Arbeiterrätenmit ad erer Frage wird von ztändiget Stelle folgendes

Rach dem Ankrafttreten der neuen R eichsverfaſſung ſind
Zweifel über die Stellung des Jentralrats und der einzelnen
e laut geworden. Beide beruhen bekanntlich nicht
auf Geſetzen. ſondern n in der Revolution frei entſtanden. Der
geſeßliche Zuſtand iſt in der Verfaſſung vorgeſehen. aber nog
nicht durchgeführt. Der Entwurf des Geſetzes über die Betriebs
räte liegt allerdings ſchon der Rationalverſammlung vor. Ein
Geſetz über die Bildung der Wirtſchaftsräte wird mit größter
Beſchleunigung vorbereitet. Jmmerhin werden bis zur Durch
führung dieſer Geſetze noch einige Monate vergehen. Der Zentral
rat ſteht auf dem Standpunkt. daß bis dahin kein Vakuum ent
ſtehen darf. ſondern daß die beſtehende vroviſoriſche Organiſation
bis zur Durchführung der Geſete noch fortbeſtehen muh.
Er hat in Ausführung des ihm vom zweiten Rätekongreß er
e Auftrages auch noch am 22. Auguſt d. J. eine neue Wahl
ordnung für len von beſchloſſen. Die demZentralrat noch zu Gebote ſtehenden Mittel ſind indeſſen außer
ordentlich beſchränkt. J daß es zweifelhaft iſt. wie weit die neue
Wahlordnung m chgeführt werden kann. Die Reichsregierung konnte Mittel r die Durchführung der Wahlen nicht

zur Verfügung ſtellen. wie dies auch bisher nicht geſchehen iſt
und übrigens nur Vit Zuſtimmung der Rationalverſammlung
möglich wäre. Die Reichsregierung verſucht aber ihrerſeits das
Proviſorium des peagewärke Zuſtandes durch Beſchleunigung
der Durchführung Verfaſſungsbeſtimmungen über dieBetriebs und Wirtſcheſterate möglichſt abzukürzen. damit die
Wahlen nach den neuen Geſeten möglichtt ſchon Anfang des näch
ſten Jahres ſtattfinden können. Die Reichsregierung hat im
übrigen den Regierungen der Länder vor kurzem noch eine ens
gegenkommende Behandlung der ordnungsmäßig zuſtande ge-
kommenen proviſoriſchen Arbeiterräte in ihrer rechamäßigen
Tätigdeit und ein freundliches Zuſammenarbeiten mit ihnen
innerhalb ſolcher Fragen, die nach der Verfaſſung oder nach
kommunaga Vereinbarungen in das Betätigungsfeld von

beiterräten gehören. empfohlen. bis nach Durchführung der
neuen r die Regelung an die Stell
T

Offigter und Republik von Müller Borandenburg (Heftd de der Revolution, Preis M. 1.25). 1919. Be
lin Verlag für Sgraigiſenigaft Der Kampf um den
Geiſt der Wehrmacht hat in letzter Zeit beſondere Schärfe an
genommen infolge des Treibens gewiſſer Offizierskreiſe, die beo
wußt auf die Wieder erſtellung der Monarchie hinarbeiten.
Dieſe Frage n zu einer der brennendſten der deutſchen
Gegenwart rden, um ſo mehr, als republikaniſch geſinnte
Angehörige der Armee ſich im Republikaniſchen Führerbund zuſammen um d militäriſche Reaktion erfolg-
reich bekämpfen zu enen Die vorliegende Schrift iſt ihr egte
Manifeſt. Kommen die Vorſchläge Mü L zur Durch
führung, dann wird die Reichswehr der Stolz der Republik ſein.
Geſchieht dies aber nicht, ſo wird die Reichswehr das werden,worauf die reaktionären Jemhente hoffen, die ffe, mit der

die Monarchiſten das Kaiſerreich wieder in den Sattel ſetzen
Wir empfehlen die Schrift allen Republikanern zur ernſteren
Beachtung.

Paul Schwarzhorſt. Die Wahrheit über die Türkei. Die
Armeniergreuel und r durch die Jungtürken.
Verlag Geſellſchaft und Tzzenm F m. b. H. Berlin 48, Wilhelmſtr. 9. Preis 1 Mark Der Verfaſſer ſchildert in kurzen,
ſcharfen Umriſſen die ungeheure Korruption, welche im Laufe
des Krieges ſich innerhalb des weitverzweigten Beamtenappara-
tes der türkiſchen Regierung entwickelt hatte, und welche er aus
eigner jahrelanger Anſchauung kennt,

An alle die an uns ſchreiben? Wir bitten dringend Se
neuen Portoſätze zu beachten, da wir jeden Tag große Summen
Portoſtrafgelder zahlen müſſen. Einfache Briefe im Fern
verkehr koſten 20 Pfa. im Ortsverkehr 15 Pfg.

K. Sch., Halle. Die Volksbochſchule wird in Halle am
11. Oktober eröffnet.

H. A. Delitzſch. Wir bekommen die Sache jetzt direkt.
C. V., Zeitz. Ueber die betreffendd Verſammlung war ihr

Bericht der dritte. der von dort einging Wir haben natürlich
nur einen bringen können. Bei Jhrer anderen Frage können
wir nur von Fall zu Fall nach Durchſicht entſcheiden

Die Redaktion übernimmt für unaufgeforderf eingeſandte
Manuſkripte weder die Gewäher des Abdrucks noch der Rüg
ſendung. Redaktion der Volksſtimme.zöſtſchen Parlament einnehmen werden.

Von zehn bis zwanzig

10) Roman von Karl A. Meyer.
(Pachdruck verboten.)

Er hatte die Tür nicht zugemacht. Der Strohbach ſchrie ihm74 Hardt ſagte zu ihm: „Laß nur!“ und zog die 4 ſelket

ran. „Er dauert mich, der lfram.“„Er iſt ein Dummkopf!“ ſagte der Strohbach kurz.
Aber ein größerer nicht als du,“ entgegnete der andere,

loüſt hätteſt du dir vorhin nicht die Prügel geholt.“
as ſagſt du, weil du den Rummel nicht ennſt. Wenndu v ſo W in der Anſtalt ſein wirſt wie

a u ch nicht ich bin vielleicht zwei Jahre alt„Das weiß ich n genau, n vielle zwe re ageweſen oder o, ich war ein paar Jahre lang in der Kleinkinder-
abteilun urz, ich weiß nicht, jedenfalls lange. Jetzt bin 5enn W ebenſo lange hier wäreſt wie ich, und hätt

ebenſo oft wie ich, einen Sonntag um den n, immerfort
und immerfort den Maſtnudelſtampf
er ebenſo zum Ekel geworden wie mir.Einen um den anderen

W vierzehn Tagen, in vier Wochen, in ſechs
acht Wochen und ſo onate, Monate, Jahre, Jahre langdann das Zeug nicht zum Haife rausquillt, dann weiß i
nicht

freſſen müſſen, dir wäre

„Was alles gibt es denn da an den 3wiſchenjonntagen?
fragte Hardt.

Bin Reh. h mehchniel gei t kresteis manchma ni nen eHardt neugierig. Das hatte er zu Hauſe„Einmal,“ erzählte der Stro en v ä einemWochentag bald Reis mit Roſinen gehabt, aber die hatten die
Rnaeſſe und ihre Soldaten rausgefiſcht. glaub's aber

rich d re u 54 t kannte ſolne Prin te ungläu We r kannte ſoPerſonen Aue Venr u i ie daheim in der
kam gern S 2 5 S e t s

grum denn n agte der Strohbach.Mit einer langen Sch nd mit Evelknaben dahinter

ren

a Sfebres erinnerte ſie. und na
er auf: „Ein ganz rotes Geſicht hatchwitzt und auf der Naſe hat ſie Sommerſproſſen gehabt. Wieweiter ausgeſehen hat, weiß ich nicht. ch hatte rechte Wut
J ſie; wegen ihr hatte ich eine Stunde zuvor zwei große Ohr
eigen vom Jnſpektor gekriegt. Aber das muß ich dir Fee.

kurzer Ueberlegung lachte

e und ſie war ver

etze dich her das iſt uſtig Wir hatten am Vormittag Probe
Es iſt alles neu nen tet die Stube und der Hof

der Garten, eben alles. Auf dem Wege war gelber Sand
geſtreut. Die Arbeiten wurden ſchon Tage e gemacht. Als
die Prinzeſſin nun kommen ſollte, kriegten wir früh unſere beſten
Kleider zum Anziehen und neuwaſchene Schürzen darüber. Dann
war Probe. Wir mußten uns im Hofe aufſtellen und der Jn
ſpektor tat, als wenn er die Prinzeſſin wäre. Und wenn er ſo
machte (der Erzähler machte es vor), mußten wir alle Hurra
ſchreien. Bei der letzten Probe ſtolperte er, gerade als er dasZeichen zum Brüllen gab. Als die anderen 3 mußte ich
lachen. Her Aufſeher Heyperger hat es dem Jnſpektor geklatſcht.

Da kriegte ich eine Ohrfeige, daß ich in den Sand flog, und dann
noch eine, weil meine Kleider dreckig geworden waren.“

Hardt lachte. W Jann iſt die Prinzeſſin gekommen?“
a in einemit Sinne Sie haben immer getupfte Trompeter-

ſchimmel.“

„Nein, Schimmel waren es nicht.“
„Am Ende war das gar keine Farderſt n“, ſagte nach einer

Pauſe u m „oder du ſchwinde ch habe ſchonmancherlei über za eleſen, di allen ine
S proſſen und t witzten n t die ſehen überhaupt auch
ganz anders aus.“

„Na, war's eine oder war's keine, was du glaubſt, iſt mir
al“, fagte Strohb „Komm, wir wollen die Wanne um

und reine n en r uns niemand erwiſcht. Weißt
wie ſie lief? o lief e: Und er machte ſeltſameShrite- „Sie wat Fit Frau Jnſpektorin und war auch

z alt wie die e Jnſpektorin und auch ſo fett“, ſagte er.
Ein weißes Kleid hatte z auch nicht an; das ſah blau aus

und hatte weiße wie bei unſeren Anſtaltsmädchen.
Und inten war groß und ſchleifte über den Sandhin.“ Er nahm ein u von der Wand und machte es vor.

Hardts Meinung2 a m weh hier hinten!“ LSieg S r en tnſter aus geſeheS wollte den Kameraden fragen,
als i haut er nurmit nes wirtter!“ und

Der Zurückbleibende ſchaute ihm nach. Er hatte noch lange
den harten Schlag der zugekrachten Tür im Ohre,

Durchs Fenſter ſah er, wie der Freund ſeiner Mutter ent
gegenflos und wie ſie i ihn an ſich zog und drückte. „Zu mir
ommt niemand,“ ſagte er, „zu mir kommt niemand.“

Mit langſamen, zielloſen Schritten hinkte er aus dem Zimmer.

Nachdem Frau Hardt vom Jnſpektor die Erlaubnis zum Be
ſuche eingeholt hatte, meldete ſie ſich beim Aufſeher, der ihrenRamen in ein Buch ſchrieb. dann durfte ſie ſich mit ihrem ler

auf eine Bank ſetzen.
Es wurde viel geredet und es wurde viel verſchwiegen zwi-

ſchen beiden.
Die Mutter wurde des drage gens nicht müde. Die Antworter

ſchienen ihr ungewiß und e fie nicht. Doch ſie ſollte
6 erfahren, daß es ihrem Buben nicht wohl gehe. Als der

Knabe die Augen der Mutter prüfend auf ſich ruhen fühlte, gab
er ſich Mühe, heiter zu ſcheinen. Die Mutter hatte ihm von
re e Mittageſſen etwas mitgebracht, Quarkgebackenes und ge-

Zgkles ein Stückchenne Tüte Zucerwert.

Neben Frau Hardt ſaß ein kleines Mädchen in blauem An-
ſtaltskleid. Es mochte ſo alt wie i r Junge ein. Es ſaß allein
auf ſeinem Platz und ſah 37 der Die Mutter ſ ewe ihrein paar Bonbons und pra ein es Wort z vWie lange ſie ſchon hier ſe wie ſie heiße und wie es fye

der r gefalle.Das Mädchen lächelte. Wenn ſie eine Muttgtr zu Haufe hätte,wäre ſie m in Anſtalt. Sie heiße Gertrud Himmelreich;
leere ſei auf Beſuch gekommen und rede jetzt mit dem Zu
pektor

Gertrud Himmelreicher Namen hatte Alex nie gehört.
Sie lä Jgeb ihr ſagte er zu ſeiner Mutter undd ehe en nun aus ſeiner hohlen
ens r eitenkommt men ter“, ſart das Kind und rückte neben

einen ureSir aheg, a inden waren bald W La e v
ichen forderte fuch zum Fortgehen auf.

nmal gso
im Hauſe

urſt, ein gekochtes Ei und eine

Er ſchaute ihr ins

e r ih
ſtand an 33

r. W ihm umdrehte und wie ſie in der r

wieder aus Wie vor

und hen 39 re im Fort
nachſchaue, wiederholt mit der Hand zum Abſchied wi

(Fortſetunt ſoh e r



Lebensmittel-Kalender.
e von Roßfleüſch- und Roßwurſtkonſervee am Mitweg den u Zerte her. ed rege 500 vorm. n 8--12 Uhr und die Jn-

der Nummern 49 301-56 500 nachm. von 2-6 Uhr. Gegen
kann an Haushalte mit 1 bisu

d dine Eink ledoſe Roßfleiſch oder Roßleberwurſt, für
drei onen eines Haushaltes noch eine Einkilodoſe

Roßfleiſch oder leberwurſt abgegeben werden. Der Verkaufs-
preis für eine Einkilodoſe beträgt 11 Mark. Außerdem ſteht in
der Talamtſchule Rohblutwürſt in Einkilodo,en zum Preiſe
von 6 Mark und in l Sügie von 11 Mark fre
dänd zum e u e u8em hen e ofe und unter ſtädtiſcher
de Zy dere eltelit worden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu

Am Mittwoch, den 8. Oktober, könnenWert an ch.die J den e Robilet händlern J. Thurm, Reilſtr. Weinreich,
er Weg 30, Zaubitzer See zum Roßfleiſchbezugan ene ten gen 125 Gramm z aus Roößfleiſch ent

nehmen. Der darf nur nach den Nummern der Kunden-liſte erfolgen. S ſind verpflichtet, in den
Schaufenſtern beka welche Rummern in den einzelnenStunden zum Eintent r werden. Bei dem Einkauf ſind
die von den e chhändlern ausgehändigten Marken und der
Warenbezugs r. 25 vorzulegen. Die Marke 412 iſt vonden Roßfleiſch Wer für jedes Trianſe Viertelpfund Wurſt
abzutrennen. Die abgetrennten Marken 412 ſind von den Roß-
fleiſchhändlern bis zum 11. Oktober an das Stadternährungsamt,
1. Obergeſchoß, Saal links, zu 100 Stück gebündelt in ver-
ſchloſſenem, mit der Firma verſebenem Umſchlag abzuliefern. Der
Kleinhandelsverkaufspreis beträgt 2,20 Mk. für 1 Pfund Wurſt.

Marmelade. Auf Grund der Bundesratsverordnung vom
Sept. 4. Nov. 1915 wird der Verkauf von Marmelade wie

u J Der Verkauf beginnt am Mittwoch, den 8. Oktober.kann f S Perſon eines Haushaltes 18 Pfund abgegeben
Der Verkaufspreis beträgt 130 Pf. für das Diegar ſind verpflichtet, bei r r Verkäufern die Marmelade

e welchen ſte für den Bezug von Kolonialwaren
in n n nliſte eingetragen ſind. Der Verkauf erfolgt unter

der Marke 409 des Warenbezugsſcheines 25. Dieäuler nd verpflichtet, die Marken S Hunderten gebündelt
t Stadternährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal
links), binnen 8 Tagen eindureichen. Zuwiderhandlungen unter-
liegen z Beſtrafung nach S 17 der Verordnung vom 25. Sept.
4. Rov

r 7 von Raſierſeife in der Talamtſchule amMittwoch 8. w Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Inhaber her Lebensmittelſcheine mit den Nummern 27 001--34 5600
vorm. von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 34591 bis
42 000 nachm. von 2—-6 Uhr. Es kann gegen Vorlage des Lebens-
mittelſcheines an Haushalte mit 1 bis 2 Perſonen ein Stück
Raſie
Haushalte mit Perſonen 3 Stück uſw. abgegeben werden.
Der J für ein Stück Raſierſeife beträgt 60 Pf. Ab-
gezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Ackerbohnen. Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufge
fordert, bei den von ihnen gewählten Großfirmen, die in dieſer
Woche zum Verkauf gelan a Ackerbohnen am Mittwoch, den
8. Okt., und am Donnerstag, den 9. Oktober, abzuholen. Beüber Weeelnng 'des Verkaufs erfolgt ſpäter.

ften werden aufgefordert, die
ucermarken und Bezugs

Die Jnhaber von SGaſtwirt
auf ihren Betrieb entfallenden

Waſhalia-
Operettentheater.

8 Uhr Leizte Woche:

W Kasse v. 10-1 u. 46.

Merſeburg.
Sozialdemokratiſcher Verein

(Alte Partei).

Nitwoch, d. 8. Ont. 19
Anfeng 7T, Ende 11 Uhr:

eife, an Haushalte mit 3--4 Perſonen 2 Stück und an

x W S W. v i 4 4 SJ e h u v d4 v

t v

die Geſchä mit Anfangsv A. W Mit e Okt. ver Donners
tag, den 9. Okt. O--S am Fre den 10. Oftt., T---3 am Sonn

von neW a R

abend, den 11. Oltober, e von 12i8 Uhr im Stadt
ernähtungsamt, Marktplatz 22, 2. Obergeſchob, Zimmer 9, abzu
dolen. Ein Ausweis iſt mitzubringen.

Halle, den 7. Oktober 10910. Der Magiſtrat.
Verkauf.Freibank-

Zum Freibankverkauf am 8. Oktober 1919 werden die Jn
baber folgender Nummern zugelaſſen:

z et eng t ausl. Schweinefleiſch gegen Raabe
um Verkan angt aubſchnitts 12 ver Eiitubroufavtarte,

Wolle den 6. Oktober 1919. Der Magiſtrat.

Geuoſſinnen und Genoſſen!Werht unermüdlich für unſere u

in Fubril, Werlſtatt und allen Kreiſen!

Nur durch große u. ſtarke Organiſationen
iſt es möglich, die gewaltigen großen
Aufgaben, welche noch zu löſen ſinö,

S erfüllen zu können. z
e e
Amtliche Velanntmuchungen ſür Weißenfels.

Pfenniaſparkaſſe der Stadt Weißenfels.
Jn den Monaten Juli bis September ſind an die einzelnen

Verkaufsſtellen 800 Marken der Pfennigſpartaſſe im Geſamt-
werte von 80 M abgegeben, während bei der Sparkaſſe in der
ſelben Zeit 1530 Marken im Geſamtbelrage von 153 Mk. einge
gangen und belegt ſind.

Jndem wir dies hiermit veröffentlichen, empfehlen wir die
fernere Benutzung der Pfennigſparkaſſe angelegentlichſt.

Weißenfels den 1. Oktober 1919.
Der Sparkaſſenvorſtand.

Zehnpfennigſparmarken ſind zu haben bei den Firmen:
Bechtold. Herrmannsgarten Nr. 17.
Böhme Marienſtraße Nr. 11.
Hoske. Tagewerbene: Straße Nr. 7
Lehmſtedt. Gr. Buraſtraße Nr. 9.
Petzold. Leipziger Straße Nr. 9.
Siptitz, Hoheſtraße 37.
H. Schumann. Gr. Burgſtraße 2.
Wiegand. Saalſtraße 14.

Geſchäftsſtunden der ſtädtiſchen Leihanſtalt.
Die ſtädtiſche Leihanſtalt. Marienſtraße 1a, iſt Mon'ags,

Mittwochs, Donnerstags und Sonnabends geöffnet. Gs iſt ſomit
allen Pfandintereſſenten ausreichend Gelegenheit gegeben. ſich

ar

n
hauſe.

en Stohtwvererdretenſgrna m am Zorn

9. Oktober 10 aMitteilungen. n W en aer 3 henan die ſtädtiſche Bevölkerung.Durchführung des Hauunags- u r 5.
des rtgta n betr. Reiſekoſten und Diäten für ſtäd
zu Aenderng der Gebührenordnung des WaZewiliianne von Mitteln für das ſtädtiſche gern
z Bewilligung von Mitteln für Jalouſiereparatur am iken

9. Bewilligung von Mitteln zur Beſchaffung eines Heiz
keſſels im Krankenhauſe. 10. Bewilligung von Mitteln zurſchafſfung eines Aufwaſchtiſches für das Krankenhaus. 11. Be
willigung von Mitteln zu Verſicherungsbeiträgen. 12. Geſuch
des Gewerbelehrers 13 Antrag der landwirtſchaft-
lichen u Aenderung der Umſatzſteuer-Ordnung.15. Bewilligung von Detetne e wegen an die Lehrer der Ober-

realſchule, höheren Mädchenſchule und Gewerbelehrer Scharruhn.16 Entſchädigung für entgangenen Arbeitsverdienſt für die Mit
glieder der ſtädtiſchen Kollegien und Kommiſſionen. 17. Bewilli-
gung von Mitteln für Fahrrad-Reparatur. 18. Errichtung der
Hilfsſchule. Hierauf ich Sikung.Delitzſch den 4. Oktober 1Der Siadiverorduetenvorſteher. B h l.e,

I. Nachtrag.Zur Verordnung über Maßnahmen gegen Wodnpneomangel der

Stadt Delitzſch vom 23. Juli 1
Art. I.

S 7 derſelben erhält folgenden Abſatz 3:
Bis zum 15. Januar 1920 darf der Verfügunasberechtigte

über die Wohnräume vorſtehend bezeichneter Art erſt verfügen,
nachdem das Wohnungsamt erklärt hat. daß es einen Wohnungs-
ſuchenden gemäß S 2 für die Wohnung dem Vermieter nicht zu
weiſen will oder eine Woche ſeit erfolgter Anzeige verſtrichen iſt
ohne daß das Wohnunasamt ſich erklärt hat.

8 9 wird geſtrichen.
Art. II.

Vorſtehender Nachtrag tritt o in Kraft.
Delitzſch. den 18. Auguſt 1Der Maanect,

Grüneberg. Klänina. Ehrhorn., R. Rickau. Beyer.

Der Herr Staatskommiſſar für das e v hat durch
Verfügung vom 2. September 1919 St. 4. 3463 auf den An
trag vom 18. Auguſt 1919 I 3153 den Magiſtrat zu den in
S 9 der Verordnung über v gegen Wohnungsmangel
vom 23. September 1918 (R. G. Bl. S. 1143) bezeichneten An
ordnanger ermächtigt.

Delitzſch. den 30. September 1919. Der Magiſtrat.

Butter vom DienstagStädti cher Lebensmittelverkauf.,
den 7. Okt., ab 25 Gramm für 30 Pf. Kartoffeln (38. Woche)7 Pfund; das Pfund für 10 Pf. Margarine vom Dienstag,
den 7. Okteber, ab auf Butterkarien je 100 Gramm für 66 Pf.
Marmelade ſoweit noch vorhanden markenfrei. Rähr
mittel für Kinder v zu u 2 Jahren vom 6. bis 11. Oktober auf
Kinderbrotkarten je 25 Pfund in den Bäckereien Bröſe, Max
Hennig und Weißer. Spe d i r u p am Donnerstag, den 9. ds.,bei Gruppen 4, 5 und 6 auf Abſchnitt Nr. 53 der Lebensmittel
eine je 200 Gramm für 30 Pf. ab Montag markenfrei.

artoffelbezugsſcheine: Am 8. d. Mts. nur nachm.
Ausgabe für die Buchſtaben U, V, W, 3

Mittwoch, den 8. Oktober, abends Uhr, findet
an Reſtaurant „Hohenzollern““ naſere

Mitglieöerverſammlung z
Eine reichhaltige hochwichtige Tagesordunng iſt zu

xledigen, und iſt daher pünktliches und unbedingtes Er
einen eines jeden Mitgliedes erjorderli 5. 9196

Die Diſtriktsoleitung. J. A. Paul Kämpf.

Reſtaurant

„dum Freiſchütz
Kaumburg a. S., Kähe Hauptbahnhof

ehlt ſeine Lokalitäten zum gemütlichenh Parteiblatt liegt dort aus.

Goschöfts-Vorlegung,

Verlege am 15. Oktober mein Geschaft

Bis Weiteres bleiben meine Geschäfts-
m oritzrwinger 3 noch z. Verkaul ofen.

Sekretariat: Holle-Saale, Harz 42/44
1 Treppe, Zimmer 12

h h J 7Volksstimme--
Expedition Gr. Ulrichstrasse 27, Telephon 5407.
Phedaküon: Gr. Brauhausstr. 177. Fernspr. 6802.

Autnahmen für den Verein werden im Sekretariat und in
der Expedition der Volksstimme entgegengenommen.

Versammiungslokal: St. Nikolaus, Nikolaistrasso.

fün Halle und Saalneh

(Alte Partei)
Gegründet 27. März 1689.

Telephon 6900
Sprechstunden täglich von 9-1 u. 46 Uhr.

rm

Das Organ des Vereins ist die

Konsumverein
für Weissenfels- Naumburg
und Umgeg. e. G. m. b. H.

CEEIIIIIIX,XD”XIIIIIIIIVVVIIIIIIIIIIIIIIC
Ab Mittwoch, den 8. ds. Mts verkaufen wir

Obst zur Wintereindeckung
auf dem Hofe unserer Zentrale, Schillerstr. 6.

eine l ohne Jnanſpruchnahme von Mittelperſonen (PWfandvermittlern) Delisſch den 6. Sitoder 1918. Der Magiſtrat.

r d TT7] T Ziodeng Oxtoderun Mir lin Z. DpoltNhegſerpeisezimmer 5 Lose 10 Ip abends 7 a Uhr:

Herrenzimmer los r 20. ver ſiehe
Schlafzimmer 47 Gewinne Opereite v. Les
Kuegen und 110 000 nedes Diakonissenhauses in Halle in Verbindung mit einzelne Möbel jeder 50 000

dem stäctisshen Jugengamt r e J 22000
n schulentlassene jr,nge Mädchen in einjährigem 20000ursus praktisch und theoretisch zu Kinderpflegerinnen Ziehung 30 r(Kindergärtnerinnen 2. I.) aus. Beginn des Herbs'- Schaible Note f los

kursus am 13. Oktobe Anmeldungen bei Diakonisse r beid-los3
Anna Siegmann Furgstr. 37, 3—6 nachm. är. ee e am Ratskeller. I. kuienvert 5 ir. Modeme Sch

22322 Wange T
Gefläügel- Sei e nen hegebiiten wir unsere Parieiganossen und Leser sich stets auf die g Futter, Sarrie

Inserate in der Voksstimme“ zu beziehen. der deſte Qualität, bei
ch Ameigen-Annahne Fiverge, Seine le dvormittags 10 Ohr. e. G. m. b. H.Kwellemohracter lein ex Kl. Ulrichſtr. 34.

Grosse Auswahl

in 9195Wasdsevleen

küdengarnlwrer

leer.
h

Der Vorstand.

Robert Heine Vorsitzender.

Pelzwarenhaus n Annet
Moritzzwingervon nach e e h r h Gegr. i 6 Breitestr. 6 reiet. s ch galt enſion bis inOieariusstr. che eder 3 w.zere Helme es ger Treppe Lager fertiger Pelzwaren. e ua. d. Erp. d. nAnnahme Von aturen,

mm R r i. Alllwoch Neue und U en.Nikolaus statt. äste Aufträge erbitte vorzunehmen, betreffsin den V hn willkommen eferung. bDer Vorstand. J Arie
7
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Hulle und 6uullreiz.
Halle, T. Oktober 1919.

Verein Arbeiterjugend. Da unſer Jngend
im heute abend beſetzt iſt, findet unſere nächſte Zu

ammenkunft Freitag abend ſtatt. Der Vorſtand.

ortragskurſus des Vildungsausſchuſſes.

Jn der kommenden Woche beginnt unſere fünf
bende umfaſſende Vortragsreihe über
„Die Geſchichte des Sozialismus und der deutſchen

Sozialdemokratie
und zwar iſt der erſte Vortrag bereits am

Mittwoch, den 8. Oktober, abends 8 Uhr
m Auditorium 9 (altes Univerſitätsgebäude) der
niverſität. Redner ſind die Genoſſen Friedrich

Kleeis und Abgeordneter Adolf Thiele. Die
Gliederung der Vorträge iſt folgende:

I.

Mittwoch, den 8. Oktober:
Der Begriff, die hiſtoriſchen Grundlagen und Aufänge

des Sozialismus.“
Vortragender: Genoſſe Kleeis.

II.
Mittwoch, den 15. Oktober:

die ſozialiſtiſchen Beſtrebungen in Deutſchland bis zur
itte des 19. Jahrhunderts.“

Vortragender: Genoſſe Kleeis.
III.

Mittwoch, den 22. Oktober:
Die Gründungsjahre ber dent chen Sozialdemokratie.“

Vortragender: Genoſſe Kleei s.
IV.

Mittwoch, den 29. Oktober:
„Die Sozialdemokratie unter dem Ausnahmegeſetz.“

Vortragender: Genoſſe Thiele.
V.

Mittwoch, den 5. November:
„Die er dreißig Jahre.“

Vortragender: Genoſſe Thiele.
Die Vorträge beginnen pünktlich um 8s Uhr. Ein

rittskarten für den ganzen Kurſus zu 1 Mk. für
Mitglieder und 1,50 Mk. für Nichtmitglieder ſind in
der Geſchäftsſtelle der „Volksſtimme“, imParteiſekretariat, bei allen Funktionären,
Vertrauensleuten und am Saaleingang zu haben.

Kommungliſierungs- und Eingemeindungsfragen
im Sétadtparlament.

Die geſtrige Sitzung zriate keine direkten „hohen“
Momente. Es waren meiſt allgemeine zu erledigen und die Tagesordnung wickelte ſich mühelos
und faſt ohne Stockungen ab. Der wichtigſte Punkt war
wohl der Antrag unſerer Genoſſen, der die Kommunali-
ſierung der Milchverſorgung forderte. Hoffentlich wird
der Sozialiſierungsausſchuß dieſe Sache recht ſchnell und
präziſe vorbereiten. Erwarten kann man dies ja ohne
weiteres, denn Herr Koenen iſt bekanntlich Vor-
ſizender dieſer Kommiſſion. Wenn man ihm auch zulaues Arbeiten vorgeworfen hat, ſo rechtfertigte er ſich

doch geſtern vor der Verſammlung gegen dieſe „hämiſchen“
Angrifſe. Unſer Vertrauen zu ſeiner Sozialiſierungs-
tatkraft iſt nun wieder aufs neue geſtärkt worden und
der Zeitpunkt iſt wohl nicht mehr fern, wo die Milch-
wagen der Stadt durch die Straßen kutſchieren und auf
den öffentlichen Plätzen die ſtädt. Milchverkaufsſtände
prangen werben. Eine Anfrage betr. der niedrigen
Beamtengehälter konnten die ſpießerlich angehauchten
Bürgerlichen mit keinen anderen Argumenten ausmalen

ut als den zu „hohen“ Löhn der Arbeiter. Wir
er können den Beamten nur verſichern, daß ſie in dieſer
das Frage in den Bürgerlichen wirklich keine guten Anwälte
Die haben, denn mit derartigem Tratſch kann man keine
den Erhöhung und Beſſerung der Lebenslage der Beamten
ten ſchaffen. Nicht auf die Arbeiter neidiſch ſein, die ſich
tzt, in immerwährenden Kämpfen eine einigermaßen an die
tös heutigen Verhältniſſe angepaßten Lebenslage ſchufen,
en ſondern ihnen nachſtreben und von ihnen lernen, muß
nun die Loſung der Beamten und ihrer „Anwälte“ im
m Stadtparkament ſein. Weiter ſtand ein Antrag der Un

abhängigen zur Debatte, der die Eingemeindung einere ganzen Reihe Ortſchaften forderte. Herr Oſterbur g,
s der dieſen Antrag begründete und auch der spiritus reotor
n dieſer „großen Jdee“ iſt, erntete ſtürmiſche Heiterkeit,
aß als er erklärte, die S r der einzugemeindenden
er Orte nach dem Adreßbuch vorgenommen zu haben. Herr
tn Oſterburg ſchüttelt die Eingemeindung aller dieſer Orte
tn mühelos aus dem Handgelenk. Er ſcheint in ſeinem
en ſtillen Kämmerlein zu Hauſe ſchon einen Plan „ſeiner“

alle entworfen zu haben, denn er
prach von großen Projekten, Elſtertalbahn, Uebernahme
er Geifeltalbahn, der Hettſtedterbahn uſw. Ex ſchnitt

munter darauf los und riß aus dem Saalkreis e
Fetzen. Ob Herr irre dieſen Landhunger hat,
weil Adolf Thiele das Land „beherrſcht“, das ſo
r zugeſtutzt werden ſoll? Oder will man dem verhaßten

önig“ des Saalkreiſes auf dieſe Weiſe ans Leben?
Nebenbei ſei noch bemerkt, daß, wenn dieſe Orte ſchon
jetzt bei uns wären, die Unabhängigen ſich nicht ſo eng
im Stadtparlament zu bewegen brauchten, da ſie dann
die Mehrheit hätten. Alſo ein recht verlockendes Bild
für „weit“denkende Strategen dieſer Partei. Für Herrn
Bock wäre es ja dann ein leichtes, die „ethiſchen“ und
„äſthetiſchen“ Vorteile herauszuſchälen.
weit geht der Blick unſerer Stadtväter und wenn
Herr el re an Hand des Adreßbuches weiter
entwickeln würde, könnte Halle bald zur Eingemeindung
Merſeburgs oder ger Lei ge r Te auch wir der Stadt s e, be ſig

neuen Weltſtadt

e und es nicht
errn erburg, ſonder ndelwerbe blühe und dad

el
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zuge ührt werden. Dann kommen, Menſchen zu uns,
ie Häuſer und Straßen bauen und unter dem Zeichen

eines geordneten Wirtſchaftslebens wird ſich dann auch
in Wirklichkeit die Peripherig der Stadt dehnen und das
Vorland automatiſch in natürlicher Entwicklung
aufnehmen.

Sitzung der Stadtverordneten am 6. Oktober 1919.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gab der Vorſitzende einige
kleinere Eingaben und Geſuche bekannt. Der Stv. Schimpf
(U. S.) hat ſein Mandat niedergelegt. Von einer ganzen Reihe
hieſiger Vereine iſt ein Schreiben an die Verſammlung einge
gangen, in dem ſcharf gegen die jetzigen Zuſtände auf dem Kino-
markt Stellung genommen wird. Die einzelnen aufzuführenden
Stücke ſollen einer Zenſur unterworfen werden. Während der
Wintermonate könne der Kinobetrieb ganz eingeſtellt werden.
Das Schreiben wurde dem Schulausſchuß überwieſen. Ein von
57 Familien unterzeichnetes Geſuch fordert ſtädt. Pachtland an
ven Klausbergen Das Geſuch wurde an den Magiſtrat weiter
gegeben. Zwei Anträge des Stv. Oſterburg und Gen. wer
den auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung geſetzt. Ein
Dringlichkeitsantrag des Stv. Oſter burg wurde ſofort be
handelt. Den bedürftigen Steuerzahlern gegen-
über ſoll bei Einziehung der Steuerraten die
weitgehendſte Milde angewandt werden. Bei
ſchwierigen Fällen ſoll eine Abſchlagszahlung
der Steuerbeträge gewährt werden. Stv. Oſter-
burg begründete den Antrag in kurzen Zügen und er wurde
nach kurzer Ausſprache angenommen. Damit waren die Eingänge
erſchöpft und die Verſammlung ging zur Tagesordnung über.

Da die Räume des Arbeitsamtes unzureichend geworden ſind,
war der Magiſtrat gezwungen, einen Teil des Arbeitsamtes in

nderen Grundſtücken unterzubringen. Dieſe Trennung hat aber
Zuſtände herbeigeführt, die auf die Dauer unhaltbar ſind. Jn-
folgedeſſen wurde das recht vorteilhaft gelegene Grundſtück Gr.
Berlin 14 erworbez. deſſen Ausbau für fragliche Zwecke mit ver
hältnismäßig nicht zu hohen Koſten möglich iſt. Die Koſten für
den Umbau ſind laut vorgelegtem Voranſchlag auf 77 000 M. be
rechnet worden. und ſind dem Subſtanzgelderfonds zu entnehmen.
Die Verſammlung ſtimmte dem Umbau des betr. Grundſtücks, ſo
wie der Mittelbewilligung in Höhe von 77 000 M. zu.

Ein Antrag des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten. Kriegs
hinterbliebenen und ehemaligen Kriegsteilnehmer, um Bereit-
ſtellung von Mitteln zur Beſchaffung von Heizmaterial, wurde
dem Magiſtrat zur Erwägung überwieſen

Nach überſchlägiger Berechnung des Arbeitsausſchuſſes der
Krieagsgefangenenheimkehr ſind für Erfriſchungen. Verpflegung,
Unterſtütßzungen der heimkehrenden Kriegsgefangenen ſowie für
Bürokoſten, Löhnung von Bedienſteten. Druckſachen und dergl.
insgeſamt etwa 90 000 M. erforderlich. Dieſen Ausgaben ſtehen
an Spenden uſw. nur rund 30 000 M. Einnahmen gegenüber. ſo
daß etwa 60 000 M. ungedeckt ſind. Da weitere Spenden in Höhe
von 10 000 M. zu erwarten ſind, wurden zur Deckung des Fehl-
betrages weitere Mittel bis zur Höhe von 50 000 M. bewilligt.

Den Witvwen gefallener Kriegsteilnehmer. die ehemals ſtädt.
Arbeiter waren. wurden Zuſchüſſe zur Kriegshinterbliebenen
fürſorge für Kinder unter 15 Jahren vom 1. Oktober 1919 ad um
75 M. auf 150 M. bewilligt.

Der Weitervermietung der bisher an Sprengel Rink ver-
mieteten Räumlichkeiten im ſtädtiſchen Grundſtück Leipzigerſtr. 2
an den bisherigen Mieter für die Zeit vom 1. Juli 1920 bis zum
30. Juni 1926 unter Erhöhung des Mietzinſes auf jährlich 65
Mark wurde zugeſtimmt.

Jm weiteren Verlauf wurde ein Angebot einer Großfirma
beſprochen. in dem der Stadt amerikaniſche Gaskohle angeboten
wurde. die im Preis jedoch ſiebenmal ſo hoch iſt, wie die deutſche
Kohle. Es würde ſich dabei ein Gaspreis von 1,58 Mark pro
Kubikmeter ergeben. Die Verſammlung hieß es gut. daß Magi-
ſtrat und Gaswerkskurdtorium dieſe Offerte abgelehnt haben,
denn der Vorteil würde durch die gewaltigen Koſten nicht auf-
gewogen werden. Fedoch ſollen die derartigen Angebote auch in
Zukunft erwogen werden.

Ein Drinalichkeitsantrag unſerer Genoſſenerſuchte den Magiſtrat. Schritte zu tun, um die unhalkbaren Zu
ſtände in der Milchverſorqung zu beſſern. Insbeſondere ihre
Kommunalifierung zu erwägen.

Gen. Kleeis begründete dieſen Antrag und arbeitete dabei
eindringlich mit ſtatiſtiſchem Zahlenmaterial. Vor dem Kriege
hrauchte Halle täglich 40 000 Liter Milch. wovon 60 Proz. von
den Großmilchbetrieben geliefert wurden. Dagegen war der
Milchhandel in Halle ſehr verzettelt. Allein 164 Milchhändler
verſorgten Halle. Davon verkaufte der dritte Teil noch nicht ein
mal 50 Liter pro Tag. Es waren hier alſo ziemlich primitive
Verhältniſſe vorhanden. Die jetzige Lage auf dem Milchmarkt
iſt ein geeignetes Moment um hier einmal durchareifend zuzu-
faſſen. Die Milchverſorgung der Stadt muß zentraliſiert und
unter ſtädtiſcher Regie verwaltet werden.

Eine Eingabe des Halleſchen Milchhändlervereins erſuchte
um Zurüchſtellung dieſer Angelegenheit. Die Verſammlung be-
ſchloß jedoch dem Magiſtrat zu empfehlen.

eine Milchzenkrale zu errichten und die Kommunaliſierung
der Milchverſorgung vorzubereiten.

Ein Geſuch der Guttemplerloge „Moritzburg“ um Gewährung
einer Beihilfe zur Jahresverſammlung des Deutſchen Guttempler
ordens wurde dem Magiſtrat zur Exwäaung überwieſen.

Ein weiterer Antrag unſe er Genoſſen lautete: Zur bevor
ſtehenden Anſtellung eines Berufsberaters beantragen wir:
Für die Stelle kommen nur Männer und Frauen in Frage, die
pädagogiſch, pſychologiſch vorgebildet und mit den Halliſchen Verhältniſſen verrraut ſind, die ſich in der Seruſoberniuaß vereils
betätigt und mit der hieſigen Lehrerſchaft, mit der ſie arbeiken
ſollen, engſte Fühlung haben. Die Vorſchläge der durch den
Halliſchen Kreislehrerrat vertretenen Halliſchen Lehrerſchaft ſind
in erſter Linie zu berückſichtigen. Das Amt iſt ſo zu dotieren, daß
hieſige Rektoren, Lehrer und Lehrerinnen es übernehmen könn
ten, ohne eine Minderung ihres Einkommens zu erleiden.

Gen. Wilke führte dazu aus. daß es unbedingt erforder-
lich ſei, an dieſe Stelle den richtigen Mann zu bekommen. Ob
ſich derſelbe bei dem verſprochenen Gehalt von 3600 M. finden
wird, ſei ſehr fraglich. Eine Lehrlingsvermittlungsſtelle dürfe
auf keinen Fall aus dem Berufsberaterbüro gemacht werden.

Die Verſammlung nahm den Antrag an und überwies ihn
dem neu zu bildenden Schulausſchuß, der eine geeignete Perſön

lichkeit in Vorſchlag bringen ſoll. eEine Eingabe um Beſeitigung von Unzuträalichkeiten im
Stadtbad wurde erledigt. indem der Magiſtrat erſucht wird. da-
für zu ſorgen. daß Kinder unter 14 Jahren nachmittags nach
5 Uhr nicht mehr baden ſollen. Mit dem Garniſonkommando der
d ſaer ſoll ebenfalls ein diesbezl. Abkommen getroffen
werden.

Ein Geſuch der Krieger- Sanitätskolonne vom Roten Kreuz
zu Halle um Ueberlaſſung der ganzen Räumlichkeiten im Hauſe
Rathausſtraße 16 p. wurde an den Magiſtrat überwieſen

Bei der Debatte über die Müllabfuhr. die in eigene ſtädtiſche
Verwaltung übernommen werden ſoll. entſpann ſich eine längere
Ausſprache über das jetzige öußeſt unhygientſche und geſund
heitsſchädliche Auf, und Abladeverfahren der hieſigen Müll
abfuhr. Frau Stv. Schmidt wies beſonders auf die Gefahren
in. denen die dort beſchäftigten Frauen ausgeſetzt ſind. Herr
tadtrat Grothe iprach ſein Vedauern aus. daß es leider noch

nicht gelungen ſei. daß richtige Verfahren zu finden. Stkv.
Koenen wies darauf hin. daß ſo ſchnell wie möglich die voll
kommen widerſinnige und in der heutigen Zeit nicht mehr nötige
Müllſchipperei beſeitigt werde. Den Vorwurf. den ihm einige

Zeitungen betr zu langſamen Arbeitens als Vorſitzender der
Sozaliſierungskommiſſion gemacht haben. wies er als ungerecht
fertigt zurück. Das Fehlen des Materials habe bei den betr.
Vorarbeiten eine große Rolle geſpielt. Die Vorſchläge der
Sozialiſierungskommiſſion wurden dann von der Verſammlung
angenommenEine längere Ausſprache erzeugten die vollto hen unzv
reichenden Beamtengehälter. Stv. Carlſohn und Gen. hatten
eine diesbezüal. Anfrage geſtellt. die folgenden Wortlaut hatte:
Die Gehälter mancher ſtädtiſcher Beamtenaruppen, insbeſondere
auch der wiſſenſchaftlich vorgebildeten ſind unzureichend. Iſt der
Magiſtrat bereit. der StadtverordnetenVerſammlung baldmög-
lichſt eine Vorlage über die Neuordnung der Beamtengehälter
vorzulegen

Stadtrat Wurm antwortete. daß dem Magiſtrat die Not
lage der Beamten bekannt ſei und daß er anerkennt, daß die
Gehälter viel zu niedrig ſind. Eine Neuordnung müſſe ſowieſo
in die Wege geleitet werden. Auf Antrag des Stv. Hilde-
brandt ſchloß ſich hieran anſchließend eine Debatte an. Er
ſtellte den Antrag. das Steuerprivileg zu beſeitigen und dafür
eine dementſprechende Gehaltsregulierung vorzunehmen. Her
BValke konnte es ſich bei dieſer Gelegenheit nicht verwinden,
das landsübliche Spießerlied von den hohen Löhnen der Arbeiter
und den niedrigen Gehältern der Angeſtellten und Beamten zu
ſingen. Sto Hildebrandt antwortete ihm tedoch ganz rich
tia. daß die Beamtenſchaft ſich eben organiſieren muſſe, aber nicht
um auf die hohen Löhne der Arbeiter zu wettern. ſondern danach
zu ſtreben. ſich ſelbſt auch menſchenwürdige Verhältniſſe zu
ſchaffen. Gen. Dürfeld betonte. daß eine endaültige Löſung
dieſer Frage nicht möglich ſei, ehe das Reich die nötigen Schritt
getan habe Bis dahin müſſe das Steuerprivileg ſowieſo noch
bleiben. Ein großer Teil von Veamten fänden es jedoch als
unwürdigen Zuſtand. daß ihnen dieſes Privileg dauernd vorge-
halten wird. Sie wünſchen eine entſprechende Entlohnung und
wollen dann ihre Staatspflichten genau wie jeder andere er
füllen. Nach einigen Ausführungen der Stpo. Bundt. Ho
Kürbs und Splett fand die über dieſe Angelegenheit ſehr ip
die Breite gehende Debatte ihr Ende.

Es folgten dann Anträge der U. S. P.
Der erſte Antrag erſucht den Magiſtrat um eine Vorlage

zwecks Eingemeindung der Ortſchaften: Ammendorf. Böollberg,
Bruckdorf. Burg b. Reideburg. Büſchdorf. Canena. Capellenende,
Diemitz. Dölau. Lettk. Nietleben. Oſendorf. Paſſendorf. Rade-
well. Reideburg mit Krondorf und Gutsbezirk. Sagisdorf. Reide-
burg Gutsbezirk Schönnewitz. Seeben, Wörmlin.

Dazu führte Stv. Oſter burg aus. daß man doch einmal
an die Frage herantreten müſſe. Je eher hierbei gehandelt würde.
deſto beſſer ſei es. Ein warnendes Beiſpiel ſei die zu ſpäte Ein
gemeindung von Trotha. Cröllwitz und Giebichenſtein geweſen,
deren Wirkung man heute noch verſpüre. Jm weiteren Verlauf
ſeiner Ausführungen konnte man erkennen. daß er die Auf-
ſtellung der einzugemeindenden Ortſchaften vollkommen ohne die
nötigen volkswirtſchaftlichen, volitiſchen und kulturellen Grund
lagen vorgenommen hatte. ſondern die Ortſchaften aus dem
Adreßbuch abgeſchrieben hatte. Da der Antrag in dieſer Form
nicht aufrecht erhalten werden konnte. wurde er dahin adge-
ändert. daß der Magiſtrat erwägen ſoll. ob und welche Orte für
Eingemeindung in Frage kämen. Dem ſtimmte dann die Ver
ſammlung zu.

Der zweite Antrag der U. S. P. lautete: Die Stadtverord-
neten-Verſammlung bveſchließt. gegen die Erklärung des Magi-
ſtrats. durch welche die von der StadtverordnetenVerſammlung
beſchloſſene Bezahlung der Streiktage der Straßenbahner abge
lehnt wird. den Konflikt bei dem Bezirksausſchuß zu erheben.

Gen. Kleeis erklärte, daß unſere Genoſſen dieſem Antrag
zuſtimmen würden. wenn ein Konflikt rechtlich möglich iſt. Stv.
Koenen betonte, daß die rechtliche Grundlage wohl vor-
handen ſei und der Magiſtrat es eben nur auf eine Machtprobe
ankommen laſſen wolle Nach längerer Ausſprache der Stv.
Keil. 5Serzfeld. Jllaenſtein. Winkelmann undHennig wurde der Antrag dem Rechts und Verfaſſungsaus-
ſchuß überwieſen.

Eine Eingabe des Zentralverbandes der Fleiſcher betr.
Uebernahme der Wurſtküche in ſtädtiſche Regie und eine Reſolu
tion der Fleiſcherinnung gegen Uebernahme der Wurſtbereitung
in tiſche Regie wurden dem Sozialiſierungsausſchuß über
wieſen.

Eine Petition des Verbandes reiſender Gewerbetreibender
Deutſchlands. Ortsaruppe Halle. wegen Beibehaltung der Vieh-
und Jahrmärkte wurde auf Vorſchlag des Magiſtrats abgelehnt.

Stv. Herzfeld brach eine Lanze für Beibehaltung des
Marktes und holte bei ſeiner Begründung weit aus. ſo daß Stadt-
rat Wurm nicht ganz mit Unrecht erklärte. daß. wenn der
Magiſtrat ſeine Vorlagen mit Handlungen Karls des Großen be-

würde. er wohl beſtimmt als rückſchrittlich bezeichnet
würde.

Die Debatte hatte ihr Ende noch nicht erreicht. als die Preſſe
vertreter den Saal verließen.

„Enthüllungen“.
Von rechts und Ainks werden die lieben Hallenfer mit Ent

hüllungen“ bombardiert. Die ganz Rechten „enthüllen“ über die
Mörderzentrale der Kommuniſten“ und die ganz Linken über die
Mörderzentrale der Gegenrevolution“. Der friedliche Bürger

horcht erſchreckt auf und wundert ſich. daß er überhaupt noch lebt
und die „Enthüller“ wundern ſich wieder. daß von ihren „Ent-
hüllungen“ ſo wenig Notiz genommen wird. Nach der Verhaftung
der zwei Münchener Kommuniſten war es die Halleſche Zeitung“.
die uns eine garuſelige Mordgeſchichte erzählte und eine Gänſe
haut über den Rücken jagte. Das war doch ein „Erfolg“. Da
durfte man auf der anderen Seite nicht zurückſtehen und erzählte
aleichfalls eine Geſchichte Was da das „Volksblatt“ über die
Möcrderzentrale in Halle“ erzählt, war nur Bekanntes. friſch

auffriſiert und anders aufgetiſcht. Ein weſentlicher Beſtandteil
in dieſen „Enthüllüungen“ bildete die Angabe. über den Leut-
nant Roth“ und ſein Tun, über das die „Volksſtimme“
ſchon im Juli d. J. ausführlich berichtet hatte.
Da nun die „Volksſtimme“ von den Volksblatt-Enthüllun-
gen“ nicht die nötige Notiz nahm. ſpielte das „Volksblatt“ die
gekränkte Leberwurſt und machte in der ihm eigenen phari-
ſäerhaften Weiſe ſeiner Empörung“ Luft. Wie ſchon er-
wähnt. war das. was das „Volksblatt“ „enthüllte“ im weſent-
lichen nichts Neues und ſchon darum erübrigte ſich ein Eingehen
und weiterhin geben wir nicht viel auf „Enthüllungen“, die
„Spitz el n“ zu verdanken ſind Alltäglich ſchimpft das Volks
blatt“ auf dieſe elenden Geſellen und wenn es ihr in den Kram
paßt. da benutzt ſie dieſelben genau ſo. wie die reaktionären Herr
ſchaften. Widerwärtig wirkt die gerade in letzter Zeit von den bei
den Extremen gepflogene Beſpitzelung und man könnte ſo manches
erfahren, wenn man eben auf dieſelbe Art „Material ſammelte“.
Wir wollen das nur einmal kurz feſtſtellen und dann das Volks
blatt fragen: Wer war der Herr mit dem E. K. I. der ihnen die
.Enthüllungen“ über die Mörderzentrale der Gegenrevolution“
brachte? Hat er nicht 1000 Mark dafür verlangt. wenn er „er
zählt“? Jſt er nicht einer von den widerwärtigen Spitzeln“,
den man ſchließlich mit 500 Mark abſpeiſte. Auch
die Rolle. die der jetzt verhaftete Kommuniſt Plettner, den
unabhängige Redner nachher in öffentlichen Verſammlungen als
Spitze l“ bezeichneten, bei dieſer Geſchichte [pielte, iſt dem
Volksblatt“ wohl unbekannt? Es wäre hier noch manches zu

enthüllen“, aber wir verzichten aus Reinlichkeitsgründen gern
darauf. und nur, wenn es notwendig werden ſollte. müßten wir
deutlicher werden. Die ganzen „Enthüllungen“ ſind nichts als
Spitzelarbeit“, beim Volksblatt“ ebenſo wie bei der

Zeitung“. Schmutzig eins wie das andere und Dreck man
arundſätzlich nicht gern an.

e
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die Vahrdeit Wer den Streik de der HalleHettſtedter

Eiſenbahn.
Bezüglich des Streiks der H.-H. E. erfahren wir, daß

die Beamtenſchaft infolge Verſchleppen bzw. Ablehnun
berechtigter Forderungen über die bereits ſeit Apri
d. J. ergebnislos verhandelt wird in den Streik ge-

t treten iſt. Der Streik der Beamten iſt auf ſämtlichen
h von Lenß Co. betriebenen Bahnen allgemein und iſt

ein Sympathieſtreik. Die Arbeiter ken außerhalb
ieſer Bewegung. Alle anderen Berichte kaies en,

wie uns die Beamten mitteilen, nicht den Tatſachen.

Die Tariſverhandlungen über den allgemeinen mittel-
deutſchen Braunkohlentarif.

Dke am 1. Oktober 1919 wegen des Dazwiſchentretens des
BGezirkobergarbeiterrates Halle abgebrochenen Tarifverhandlungen
wurden am 6. Oktober in Halle wieder aufgenommen. Es
waren nur ſolche Teilnehmer geladen, die gewillt waren, auch
ohne Beiſein des kommuniſtiſchen Bezirksbergarbeiterrates, der
ſich auf den Boden der Arbeitsgemeinſchaft nicht ſtellen will, zu
verhandeln.

Die für die Verhandlungen vorgelegten Entwürfe der Arbeit-
geber und Arbeitnehmer wurden vergleichend beſprochen und Ab-
änderungs- und Zuſatzanträge e Jene Da es ſich
zeigte, daß in der heutigen Verſamm a von etwa 150 Köpfen

aein fruchtbringendes Arbeiten ſich wohl kaum durchführen laſſen
würde, ſo waren ſich die Beteiligten darüber einig, daß die
Weiterarbeit einer aus Vertretern der Arbeitgeber einerſeits
und der Belegſchaſtsmitglieder und der Organiſationsvertreter
andererſeits aus den einzelnen Revieren gewählten engeren Kom
miſſion zu übertragen wäre. Dieſe etwa aus 50 Köpfen be
tehende Kommiſſion wird die Verhandlungen am Dienstag fort
etzen und den Manteltarif nach Fertigſtellung der ſogenannten
zlenarver ſammlung zur Annahme vorlegen.

Die Volkszählung am 8. Oktober 1919.
Heute ſoll das Austragen der Zählpapiere für die Volks-

zählung durch die ehrenamtlichen Zähler beendet ſein. Die-
jenigen Haushaltungen, die bis zum heutigen Abend keine Zähl-
papiere erhalten haben, werden erſucht, ſich unmittelbar an das
Statiſtiſche Amt, Stadthaus, Zimmer 36, zu wenden; denn wer
bei der Volkszählung nicht ermittelt iſt, lälft für Wochen hinaus
Gefahr, nicht mit den ſtädtiſchen Lebensmitteln
verſorgt zu werden. u

Das Einſammeln der Zählpapiere beginnt am 8, Oktober
nachmittags. Es iſt wichtig, daß der Zähler die Eintragungen
des Haushaltes möglichſt mit dem Haushaltungsvorſtand oder
deſſen Stellvertreter durchſpricht, damit keine verſorgungsberech-
tigte Perſon auf der Haushaltungsliſte vergeſſen wird. Gültig
ſind die ausgefüllten Haushaltungsliſten nur mit der Unterſchriſt
des Haushaltungsvorſtandes oder ſeines Stellvertreters.

Mit der Haushaltungsliſte iſt jeweils ein beſonderer Frage-
bogen für die in den Abſtimmungsgebieten geborenen Perſonen
verteilt worden; wegen der hohen politiſchen Bedeutung der Ab
ſtimmung in Oberſchleſien, Oſtpreußen, Weſtpreußen und Schles-wig-Holſtein wird um genaueſte Ausfüllung gebeten, wenn ſich
Perſonen, die in den genannten Gebieten geboren ſind, im Haus-
balte befinden. Die auf die em beſonderen Fragebogen einge
tragenen Perſonen müſſen auch in den Haushaltungsliſten ein
getragen werden, da die Abſtimmungsbogen nicht an das Reichs
Fede g g minhkterint. ſondern an eine andere Behörde abzu
geben ſind.

Diejenigen Haushalte, bei denen die Zählpapiere bis zum
10. Oktober abends nicht abgebolt worden ſind, müſſen die Zähl-
papiere am 11. Oktober direkt in Stadthaus, Eingang vom
Markltvplatz, abliefern.

Die Abgabe der Zählpapiere für die Volkszählung
durch die Zähler erfolgt vom 8. Oktober 1919 ab nachmittags
im Stadthaus, Eingang vom Marktplatz, bis zum 11. Oktober.
Für die Annahme iſt ein durchlaufender Dienſt von E8 Uhr
morgens bis 6*8 Uhr abends eingerichtet. Es wird noch beſonders
darauf bingewieſen, daß die Zählpapiere v auf dem Polizei-
revier abzugeben ſind, ſondern unmittelbar bei der Zählbehörde
n Stadthaus.

Der Sozialiſierungsausſchuß der Stadtverordnetenver
ammlung hielt am Montag vormittag eine Sitzung ab. Sie be
ſchäftigte ſich u. a. mit dem von der Stadtverordnetenverſamm-
lung überwieſenen Antrag auf Kommunaliſierung der Apotheken.
Der Berichterſtatter legte die Mängel dar. die im Arzneiverkehr
zurzeit beſtehen. Wir haben die Frage ſchon in der Nummer
vom letzten Sonnabend beſprochen und verweiſen auf die Dar-
leaungen. Der Verichterſtatter empfahl 1. Die Sozialiſierung,
die allerdings nur vom Reiche durchgeführt werden könne. 2. Die
Errichtung einer Stadtapotheke. Nach dem jetzigen Stande der
Geſetzgebung könne eine Kommunaliſierung nicht in Frage kom
men, da alle Apotheken aufgekauft werden müßten. Das würde
für die 20 Apotheken in Halle eine Summe von etwa 6 bis 7
Millionen Mark erfordern. Den Vorſchlägen des Berichterſtat
ters wurde von allen Seiten zugeſtimmt. Jm Mittelalter habe
jede Stadt ihre Ratsapotheke beſeſſen. Jn Heſſen ſeien auch die
Apotheken im Gemeindebeſitz. Einen Fehler habe die Regierung
dadurch gemacht. daß ſie nicht ein Verbot des Verkaufs von Apo
theken erlaſſen habe. Wenn die Stadt eine Avpotheke errichte,
brauche ſie zwar auch eine Konzeſſion, aber dieſe werde ſie wohl
erhalten. Könne die Stadtapotheke billiger verkaufen, als die
anderen Apotheken. ſo hätte ſie einen größeren Umſatz. was wie
der auf die Preiſe der anderen Apotheken drücke. Der Antrag
auf Errichtung der Stadtapotheke wird ſodann einſtimmig ange-
nommen.

Eine lange Erörterung ruft der Antrag auf Kommunali-
ſierung des Hebammenweſens hervor. Er wird da
mit begründet. daß viele Schwangere ohne Hilfe einer Hebamme
oder eines Arztes entbinden. weil ſie keine Mittel dazu hätten.
Da Reich und Staat nicht eingriffen, müſſe die Gemeinde etwas
tun. Die Hebammen wünſchen auch ſelbſt die Sozialiſierung. Jn
der Ausſprache wurde u. a darauf hingewieſen. daß ein Geſetz
über die Sozialiſierung der Hebammen von der Preußiſchen Lan
desverſammlung in Vorbereitung ſei. Es ſei eine Sozialiſierung
für das ganze Land doch beſſer als eine Anſtellung durch die ein
jelnen Gemeinden. Vom Standpunkt der Notlage der Schwan
geren aus ließe ſich die Sache kaum noch betrachten. nachdem das
neue Geſetz über die Wochenhilfe und Wochenfürſorge aus
nahmslos allen Wöchnerinnen die Enlbindungskoſten in

Höhe von 50 Mk.. Wechengeld, Stillprämien uſw. gewährt. Es
bleibe alſo nur noch die Regelung des Hebammenwefens vom
ethiſchen und volkswirtſchaftlichen Standpunkt aus übrig. Von
bürgerlicher Seite wird empfohlen. nicht di Kommunaliſierung
vom Maaiſtrat zu fordern. ſondern nur die Abſtellung von Miß
ſtänden und Mängeln. Man dürfe nicht ſchabloniſieren. Per
ſönlichen Reigungen müſſe immer Rechnung getragen werden.
Es ſei auch in noch keinem Orte. ſelbſt auch dort. wo die Un
abhängigen die Mehrheit haben. die Kommunaliſterung der
Hebammen durchaeführt. Es wird ſchließlich mit Stimmen
wehrheit beſchloſſen. den Magiſtrat zu erſuchen eine Vorlage zur
Kommunaliſierung der Hebammen auszuarbeiten und vorzulegen.

„SHeilquellen.“ Zu der Notiz in der Sonnadendnummer,
Seilquellen, ſchreibt man uns: Jn Bad NeuRagoczy wird dar

Quellwaſſer als Heilbrunncn zum racht. Es
chieht dies wohl nicht um der Menſchheit zu dienen, ſondern um
eld daraus zu ſchlagen. Denn wieviele Millionen Hektoliter

unſerer beſten deutſchen Heilquellen laufen unbenutzt ins Meer,da ſoviel Nachtrog nicht vorhanden iſt. Jnnerbalb des Bades
hatte ſich der Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ mit viel Arbeit
und hohen Koſten ein leerſtehendes Haus als Land und Ferien
beim eingerichtet. Wer einmak Gelegenheit hatte, das muntere

ben und Treiben dort mit anzuſehen, wird ſeine helle Freude
daran gehabt haben. Nun wird dies Unterkunftshaus von der
Badeverwaltung gebraucht und dem Verein wurde ein anderes
Haus bis zum Jahre 10924 verpachtet. Jnzwiſchen hat aher die
Badeverwaltung erſahren, daß die RNaturfreunde feſt überzeugte
Sozialiſten ſind und natürlich auch kein Hehl daraus machen.
Die Verwaltung hat nun ſchnell einen Bauſachverſtändigen b
ellt. Dieſer hat gefunden, daß das andere Haus auf einmal
aufällig iſt und ſo iſt der Ausweg gefunden, die verhaßtenSozis“ los zu werden. Man will mit der Kusgrabung der

Quellen der leidenden Menſchheit dienen, aber hier hat man
eine der Quellen verſtopft, wo die arbeitende Klaſſe neue Kraft
b öpfte. Nicht mit Waſſer und Kohlenſäure iſt dem Volke ge

ent, nein, es müſſen Stätten geſchaffen werden, wo ſich die
arbeitende Bevölkerung von dem Elend der letzten Jahre aus
ruhen und erbolen kann. Und das iſt draußen in NeuRagoczy
der Fall. Dafür hat aber dieſe reaktionäre Badeverwaltung
kein Ver tändnis, ja wenn die Naturfreunde deutſchnational
wären, aber ſo

Apollotheater. Jndem die Direktion Kurt Olfers Leo
Falls „Der liebe Auguſtin“ neu auf den Spielplan
etzte, tat ſie etwas Gutes, doch ſchwächte ſie durch ſtarkes Unter-treichen der üblich- ſentimentalen Stellen, durch ein lebendes
ild à la Kriegerverein am Schluſſe des 2. Aktes, die Grund

wirkung dieſer muſikaliſch reizvollſten Operette allzuviel ab.
Trotzdem ſehr ſtarker Beifäll, der am Schluſſe des 2. Aktes auch
den Direktor und den Kapellmeiſter auf die Bühne rief. Die Be
gebenheit iſt wie immer in den Oreretten, und wenn ſich hier
alles zum Guten auslöſt, ſo iſt es doppelt erfreulich. Zwei
Gäſte, Dominik Löſcher vom Gärtnerplatztheater in München und

J Max Willenz vom Theater an der Wien enttäuſchten etwas,
doch war Willenz als lieber Auguſtin recht naturburſchenhaft.
Den Lorbeer holten ſich die beiden Damen Lydia Petri und
Trude Adam, die zuſammen mit Robert Luther. ein recht amü-
antes Spiel caben. Schließlich wären noch Jakob Keſſenich als
egent von Theſſalien durch gute Charakteriſierung zu erwähnen

wie Willy Kluge in der Epiſodenfigur des vokaten viel
Draſtiſches bot.

Deutſcher Bund für Erziehung und Unterricht, Ortsgruppe
Halle. Heute, Dienstag, den 7. Okt., abends 8 Uhr wird Herr
Studienref. O. Siebecke über die geplante neue Form der
höheren Lehranſtalt, „Das deutſche Gymnaſium“, in
der Aula der Städtiſchen Oberrealſchule einen Vortrag balten.
Alle für dieſe Frage eingenommenen Kreiſe ſind zu dieſer Ver
ſammlung eingeladen.

tadttheater. Heute, Dienstag, wird „Zar und Zimmer
mann“ gegeben. Mittwoch Anfang 7 Uhr „Eamont“. Am
Donnerstag gelangt unter der Spielleitung von Adalbert Kriwat
der Schwank „Die Rutſchbahn“ von Heinz Gordon und Kurt
Götz zur Erſtaufführung. Jn den Hauptrollen l die
Damen Helene Hartmann, Charlotte von Durand, Jrma Grawi,
Dora Debicke, Helene Senken, Annemargret Schön und die Herren
Adalbert Kriwat, Willy Schur, Olaf Bach. Freitag geht Meyer-
beers Oper „Die Hugenotten“ in Szene. Sonnabend „Martha“,
Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen
„Heimat“, Sonntag abend „Die Zauberflöte“.

Profeſſor Alexander Petſchnikoff iſt ein leidenſchaftlicher
Jnſtinkt-Muſiler von verzehrendem Feuer. Sern großer ſinnlicher
Ton füllt mit dem weiten Atem des echten Geigers die gelang
mäßi Gr. und breit geſchwungenen melodiſchen Linien. Ein
Beſuch ſeines Konzertes am Freitag, den 10. Oktober, im Mozart
ſaal iſt deshalb allen Muſikfreunden zu empfehlen. Studenten-
karten für 2,10 und 1,60 Mk., ſowie Schülerkarten für 1,10 Mk.
bei H. Hothan.

Aus der Probin;
An die Genoſſen im Vezirk!

Alle Zuſendungen an das Bezirkoparteiſekretariat ſind mit der
genauen Namensbezeichnung „R. Dreſcher“ zu verſehen. da
ſchon ſehr unliebſame Verwechſlungen vorgekommen ſind.

Weißenfels. Sitzung des Gewerkſchaftskartells.
Der erſte Verhandlungsgegenſtand hing mit den vielumſtrittenen
Betriebsräten zufammen. Zwei Schuhfabrikarbeiter. denen die
ibrer Meinung nach für die Förderung des Betriebsrätegedan
kens zuſtändigen Stellen nicht genug leiſteten. hatten eine öffent
liche Verſammlung einberufen. um der beſchleunigten Einfüh-
rung der Betriebsräte zu dienen. Das Ergebnis war aber kein
anderes als das des bekannten Hornberger Schießens. Nun
wollten ſie die Unkoſten für dieſe unfruchtbare Veranſtaltung dem
Gewerlſchaftskartell auſbürden. Dieſes Anſinnen wurde mit
nahezu allen Stimmen abgelehnt. Der Schuhmacher-Dalegierte
Demberger meinte. daß Betriebsräte ein Unding ſeien. ſo
lange die geſetzlichen Grundlagen für ſie noch nicht gegeben wären.
Kein Unternehmer würde ſich zwingen laſſen. Betriebsräte an
zuerkennen. die lediglich nach den von verſchiedenen Stellen her
ausgegebenen Richtlinien gewählt ſeien. Es ſtehe zu erwarten,
daß von der Regierung noch in dieſem Monat eine Verordnung
über Betriebsräte erlaſſen wi.d. Dann ſei es Pflicht aller Ar
beitnehmer. die darin zugeſtandenen Rechte mit aller Entſchieden-
heit in Anwendung zu bringen. Der eingebrachte Antrag betreffs
Schaffung einer Zentrale für Betriebsräte wurde fallen gelaſſen,
da vom Arbeiterrat eine ſolche bereits gebildet worden iſt. die
aber aus den von Demberger genannten Gründen untätig
bleiben muk. Jm weiteren Verlauf der Sitzung wies Genoſſe
Srünbeyer darauf hin. daß leider noch eine große Anzahl
Söhne und Töchter freigewerlſchaftlich organiſierter Arbeiter
eltern den ſogenannten wirtſchaftsfriedlichen Angeſtelltenverbän-
den angehören.
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Arbeiterſekretär. zur Abfaſſung von Schriftſtücken. mit den
manche Arbeitsleute nicht zurecht kämen ſeien beide ſehr wo
imſtande und würden hiermit auch ſtark beſchäftigt Eine völlig
Aufhebung des Arbeiterſekretariats würde zur Folge haben. da
das Büro des Schuhmacherverbandes noch mehr von Ratſuchen
den in Anſpruch genommen würde. als es ohnehin ſchon in hohen
Maße geſchieht. Daraufhin wurde der Offenhaltung des Setkre

as akariate zugeſtimmt und dem Expedienten Bornhakre für ſein etwlen 100 Mark als Entſchädigung für zwei Monate be zergte
willigt. Von der Volkshochſchulleitung lag ein Erſuchen un
Ramhaftmachung von Fachlehrern vor. Dem konnte nicht ent pon der
ſprochen werden. wohl aber ſoll vorgeſchlagen werden. einen
Lehrgang im Schönſchreiben einzurichten. Genoſſe Grünbeyer das „ni
ſtellte mit Bedauern feſt. dak ſich an den verſchiedenen von ihn weitere
hbelegten Unterrichtsfächern des Sommerſemeſters nur wenige Ar
beiter beteiligt hätten. Als dringend notwendig wurde eine
ſtrenge Kontrolle der Einhaltung der achtſtündigen Arbeitszeit
bezeichnet. Häufig ſeien die Fälle. in denen Eiſenbahner bis in Es
die ſpäten Abendſtunden hinein für Schuhfabriken Arbeit verrichteten. wodurch die Jahl der Erwerbslofen immer geſteigert werde i „Leipzi
Auch müſſe ſcharf Stellung gegen ſolche Arbeiter genommen wer- vember
den. die durch Muſizieren und Kellnern den darin Berxufstätigen wäre,
den Beruf erſchwerten. Pflicht aller gewerkſchaftlich Organiſier- dealſt
ten müſſe es ſein. in ihren Vereinen dahin zu wirken, daß zu Ver- hren.
anügen nur Berufsmuſiker zugezogen werden. Eine ſehr ein- es vegehende Kusſprache über Tarifangelegenheiten ließ erkennen, wie zählt
notwendig es iſt. daß in ſolchen Betrieben. wo Angehörige ver ers t
ſchiedenen Gewerkſchaften beſchäftigt ſind. dieſe Organiſationen ſich Aehnli
über das Vorgehen in Lohnfragen vorher verſtändigen. Es wur: edrehi
den meherere Fälle angeführt, wo die Nichtbeachtung dieſer Not eitung
wendigkeit den Arbeitern geſchadet hat. Zum Schluß ſei be- er ganz
merkt. daß der Vorſitzende des Kartells den Willen zeigte. ſei und de
Amt parteipolitiſch neutral auszuüben. Sein politiſcher Ge in den
ſinnungsfreund Chlebowitz dagegen führte ſich auch bier wie V errüch
der als Enfant terrible der hieſigen Arbeiterbewegung auf. Mit er und
ausgeſprochener Abſicht bediente er ſich nur der Anrede Partei te
genoſſen“, obwohl er in der vorigen Kartellſizung mit Bedauern Enge
feſtſtellen mußte daß noch nicht alle Kartelldelegierten auf dem T
Boden der U. S. P. ſtehen. Es aibt leider noch ſolche. ſagte er, wonn
die ſich zur Richtung Noske bekennen. Bevor der waffenlüſterne und
Emil Barth nicht die Nachfolge Noskes angetreten hat. wird Regie
Chlebowit wohl kaum eine Rede halten, in der er es unter ſchaft
läßt. den gegenwärtigen Reichswehrminiſter zu erwähnen. Mehr

Pieſterin. Die Kartoffelbezugsſcheine können in önnt
der Gemeinde Pieſteritz und Kleinwittenberg vom Donnerstag, Mind
den 2. Oltober ab im Gemeindebüro entgegengenommen werden. Miſe

Jn der laufenden Woche dürfen auf die Fleiſchkarte 150 Gramm e
e n mit eingewachſenen Knochen entgegengenommen
werden.

Pieſteriz. Trinkwaſſer. Als brauchdares Trinkwaſſer Soni
ſind die von der Gemeindeverwaltung Pieſteritz eingereichten Pro
Waſſerproben der geplanten Waſſerleitung durch die Sprengſtoff- Der
werke bei der Unterſuchung in Halle feſtgeſtellt worden. Hoffent-
lich wird nun bald die Kolonie Sachſenland vom Uebel der erfa

Waſſernot befreit werden. ePieſterig. Schöffenwahl. Die Schöffenwahl in unſeren rrit
Gemeinden fand am Sonntag. den 28. September ſtatt. Die von gew
der U. S. P. eingereichte Liſte und zwar als 1. Schöffe Kaſpar, wird
als 2. Schöffe Kolbe. als 3. Schöffe J äcke l wurde ohne Gegen fett
liſte gewählt. Jn Kleinwittenbera wurde die Wahl nachmittags ſeine
vorgenommen Bei der Stimmenabgabe erhielt die Liſte Sch a zuſte
per U. S. P 9. die Liſte Feldmann D. 3 Stimmen. Die in
erſten beiden der Liſte Schaper ſind ſomit gewählt. während ſchaf
bei dem dritten das Los ebenfalls für Liſte Schaper entſchied. e
Es ſind ſomit gewählt: 1. Schöffe Schaper. 2. Schöffe Blu- räufi
menthal. 3. Schöffe Lindemann. Ueber die fragliche aufWahl des Gemeindevorſtehers gab Herr Stamm die Erklärung häng
ab. daß auf Grund der Amtsführungsbeſtimmungen zu S2 des er no
Herrn Regierunaspräſidenten. der Gemeindevorſteher von Klein einar
wiltenbera als beſoldeter im Sinne des Geſetzes vom 18. Jul' werd
1919 anzuſehen iſt. Deshalb fand eine Neuwahl nicht ſtatt reale

Eisleben. Ernährungsfragen. Wie überall, ſo bil- renn
det auch bei uns die Frage der Ernährung das A und O des nun
menſchlichen Denkens. Der hieſige Ernährungasausſchuß hatte famr
einer ihm gegebenen Anregung nachgegeben und durch den Magi- gerſ
ſtrat am verfloſſenen Donnerstag nach dem Wieſenhaus“ eine
öffentliche Frauenverſammlung einberufen. die recht gut. aber auf
noch nicht übermäßig ſtark beſucht war. ſich aber aus allen Schich bewe
ten der Bevölkerung. abgeſehen von den oberen 3.5 zuſammen-
ſetzte. Dieſe Klaſſe Menſchen hat ja bekanntlich keine Er-
nährungsſorgen. Der zweite Bürgermeiſter. Dr. Heipertz,
hatte es übernommen. in einer einem Juriſten alle Ehre machen- 5
den Form und Aufmachung und durchſetzt mit ſtändigen Hin- am
weiſen auf die allgemezue Notlage ſowie den wiederholt ausge Regi
ſprochenen Bitten um Mitarbeit aus den Kreiſen der Hausfrauen unter
das Thema zu erörtern. Es muß geſagt werden. daß ſeine Aus tlärt
führungen ſich auf der Baſis des durchaus Sachlichen bewegten ſoller
und die allgemeinen Schwierigkeiten vollauf zu würdigen wuß- zöſtſa
en. Es muß ohne weiteres zugegeben werden. daß die Löſung l
ſolcher geſtellten Aufgaben zu den undankbarſten gehört Die Um-
ſchiffung der bedenklichen Klippen ſchien dem Redner gelungen
zu ſein. denn trotz wiederholter Aufforderung zur Diskuſſion mel-
dete ſich keine Volksgenoſſin. Wir ſind weit von der Annghme
entfernt. als hätten die anweſenden Frauen keine Beſchwerden 10)
vorzutragen gehabt aber die auch für dis Frau gegebene Mög-
lichkeit. in offener Rede von der Tribüne der Verſammlung die
volkswirtſchaftlichen Schäden zu geißeln. muß ſich erſt noch durch-
ſetzen. Der ruhige Verlauf der Verſammlung ließ aber die Schluß- e
folgerung zu. daß alle Anweſenden von der Schwierigkeit der Lage ra
überzeugt waren. Durch Zuruf wurden zwei Fälle. Unregel- v
mäßigkeiten in Butterlieferung bekannt. die ader bereits zur
Unterſuchung anſtehen. Hierauf nahm ein unabhängiger Är- „ſon
beiterrat das Wort. um ſeine Tätigkeit auf dieſem Gebiet zu
zeichnen. Jn einem früheren Bericht hatten wir bereits auf einen du
Wettlauf zwiſchen Unabhängigen und Kommuniſten um die Gunſt
des Volkes in dieſer Frage hingewieſen. In dieſem Sinne waren
auch ſeine Ausführungen gehalten Jrrarfian Verſammlungen e
ſollen in Zukunft öfter ſtattfinden. Nach unſerm Dafürhalten iſt r
die ganze Angelegenheit mit eine Frage des Charakters und der o
Moral und ſolange wir dieſe Not der Ernährung im Volke und
haben. wird es immer wieder erbärmliche Elemente geben. die er e
daraus für ſich Vorteil zu ſchlagen wiſſen und daber noch kalten
Blutes dem leidenden Proletariat in die Augen ſchauen!

e zverſammlungs-Kalender
C fra

Mittwoch, den 8. Oktober, abends 7', Uhr, im VereinsMücheln. lokal e Quelle ehe des Ha
ſozialdemokratiſchen ns.

Mittwoch, den 8. Onteber, abends Tiſ, Uhr, im „Ho WeMerſeburg. hen ollern* Mitgliederverſammlung t. er Pr
kiatiſchen Vereins Näheres im Jnſerat. Der Vorſtand. nic

PeBeramwoullich für Politik, Parteinachrichten und Lokales: Max Seydewigt,iür „Aus der Provinz K. r ür den eigene Wirten tat
Herz tg, ſämilich in Halle. Hruch und Verlag der Volksſtimme G. m. b. H
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wegzuwerfen, ſondern zur Gewinnun eeen ſir ialn Sartetbitte Werken
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